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EXECUTIVE SUMMARY

eigenen Betrieb ein. Dies erscheint als hoher Wert 
angesichts der Tatsache, dass diese Dokumente eine 
umfassende berufliche Handlungskompetenz der Ler-
nenden über die Bedürfnisse des Einzelbetriebes hin-
aus sicherstellen sollen. Umgekehrt geben 19 Prozent 
der Betriebe an, dass sie Zusatzqualifikationen aus-
bilden, die nicht im Bildungsplan enthalten sind. 

	– Die lehrbegleitende Berufsmaturität (BM 1) führt auf-
grund der höheren Abwesenheiten der Lernenden zu 
etwas tieferen produktiven Leistungen für die Betrie-
be. Der Nettonutzen für die Betriebe reduziert sich da-
bei um rund 3000 Franken, bleibt jedoch positiv.

	– Die Lehrbetriebe wurden mit acht Fragen zu ihrer 
Ausbildungsqualität befragt und basierend darauf in 
fünf Ausbildungstypen eingeteilt: Insgesamt gehören 
mehr als drei Viertel der Lehrbetriebe zu den drei Aus-
bildungstypen, die eine befriedigende bis sehr gute 
Ausbildungsqualität bieten. Ein Viertel der Betrie-
be bietet eine hervorragende Ausbildungsqualität. 
Ein Drittel der Betriebe bietet eine mittlere Qualität. 
19 Prozent bilden eher spontan und ohne grosse Pla-
nung aus, erreichen aber sonst ebenfalls eine mittlere 
bis gute Qualität. Die vierte Gruppe, als «autoritär» 
ausbildend bezeichnet, umfasst 8 Prozent: Diese Be-
triebe gestehen den Lernenden kaum eigenständige 
Lösungswege zu und achten auch weniger auf eine 
mögliche Überforderung der Lernenden. Fast 15 Pro-
zent der Betriebe bewerten ihre Ausbildungsqualität 
in allen Dimensionen als unterdurchschnittlich.

	– Die Lehrbetriebe sehen als wichtigstes Motiv für ihre 
Ausbildung, dass diese eine Gemeinschaftsaufgabe 
der Wirtschaft und somit eine Leistung für die Gesell-
schaft sei. Allerdings haben ökonomische Motive im 
Vergleich zur Studie sechs Jahre zuvor an Bedeutung 
zugelegt: Die Lehrbetriebe stimmen neu am zweithäu-
figsten der Aussage zu, dass sie mit der Ausbildung 
Fachkräfte qualifizieren wollen, die sie langfristig im 
Betrieb einsetzen können. Offenbar fördert der Fach-
kräftemangel dieses Interesse der Betriebe. Ebenfalls 
als wichtiger eingeschätzt wird die Möglichkeit, Ler-
nende bereits während der Ausbildung als Arbeits-
kräfte einzusetzen.

	– Die Online-Erhebung ergab einen Datensatz mit Anga-
ben von 6686 Ausbildungsbetrieben und 3655  Nicht
ausbildungsbetrieben. Die Rücklaufquote bei den 
zufällig aus dem Betriebsregister des Bundesamts für 
Statistik ausgewählten Betrieben lag bei 39 Prozent 
(ausbildende Betriebe) und 31 Prozent (nichtausbil-
dende Betriebe).

	– Im Schnitt über alle Lehrberufe betrug der durch-
schnittliche Nettonutzen im Ausbildungsjahr 2022/23 
gut 4500 Franken pro Lehrjahr und Lehrverhältnis. Eine 
Mehrheit der Lehrverhältnisse (rund 71 Prozent) ist 
demnach mit einem einen Nettonutzen für den Lehr-
betrieb verbunden. Der Nettonutzen ist dabei definiert 
als der Wert der produktiven Arbeiten der Lernenden 
in der Ausbildungszeit («produktive Leistungen») ab-
züglich aller Ausbildungskosten («Bruttokosten»).

	– Dieses positive Durchschnittsresultat deckt sich mit 
der Einschätzung der Betriebe: 80 Prozent der Betrie-
be bezeichnen sich als eher oder sehr zufrieden mit 
dem Kosten-Nutzen-Verhältnis der Ausbildung eige-
ner Lernender.

	– Die Resultate für die zwei- und dreijährigen berufli-
chen Grundbildungen weichen nicht signifikant von 
den Resultaten der letzten Erhebung zu Kosten und 
Nutzen der beruflichen Grundbildung im Ausbildungs-
jahr 2016/17 ab. Der Nettonutzen pro Lehrverhältnis 
liegt im Durchschnitt bei 9630 Franken für das Eidge-
nössische Berufsattest (EBA) und bei 13 940  Franken 
für das Eidgenössische Fähigkeitszeugnis (EFZ, drei 
Jahre). Der Nettonutzen der vierjährigen EFZ-Berufs-
lehren von 17 510  Franken ist signifikant höher als 
noch 2016/17. Dies liegt teilweise an Lehrberufen, 
die von einer drei- auf eine vierjährige Ausbildungs-
zeit gewechselt haben. Weiter wurden die Fragen des 
Erhebungsinstruments seit der letzten Erhebung ver-
einfacht und verbessert, was ebenfalls zu veränderten 
Resultaten führen kann.

	– Die Bildungsverordnungen und Bildungspläne (BiVo 
und BiPla) passen nach Einschätzung der Betriebe 
relativ gut zu ihren eigenen Bedürfnissen. Im Durch-
schnitt schätzen die Betriebe 82 Prozent der im BiPla 
festgelegten Ausbildungsinhalte als relevant für den 
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Die berufliche Grundbildung beruht auf der Bereitschaft 
der Betriebe, junge Menschen (und auch Erwachsene) 
in einem Lehrberuf auszubilden. Für diese Bereitschaft 
ist es wichtig, dass sich die berufliche Grundbildung aus 
Sicht der Betriebe lohnt. Die vorliegende Studie wurde 
vom Staatssekretariat für Bildung, Forschung und Inno-
vation (SBFI) in Auftrag gegeben, um ein aktuelles Bild 
der betrieblichen Kosten und Nutzen und der damit zu-
sammenhängenden Faktoren zu erhalten. 

Die Eidgenössische Hochschule für Berufsbildung (EHB) 
erhielt im WTO-Ausschreibungsverfahren den Zuschlag 
für die Durchführung der Erhebung. Der vorliegende Be-
richt beschreibt das Konzept, die Planung und die Feld-
phase der Erhebung sowie die Datenaufbereitung und 
die wichtigsten Resultate.

Die fünfte Erhebung zu Kosten und Nutzen der berufli-
chen Grundbildung (KNBB) baut auf einer Reihe von Vor-
gängererhebungen auf. Die grundlegende Methodik der 
früheren Kosten-Nutzen-Erhebungen hatte sich seit der 
ersten Erhebung im Ausbildungsjahr 2000/2001 (Schweri 
et al., 2003) kaum verändert. Um die Belastung für die 
teilnehmenden Betriebe zu verringern und die Daten-
qualität zu verbessern, wurde der Online-Fragebogen 
für die aktuelle Erhebung grundlegend überarbeitet. 
Nichtsdestotrotz bleiben die Resultate der verschiede-
nen, in Kapitel 1 beschriebenen Erhebungen weitgehend 
vergleichbar. Mit einem nochmals gestiegenen Rücklauf 
basiert die vorliegende Studie auf Angaben von über 
6600  Ausbildungsbetrieben. Um die Resultate leichter 
zugänglich zu machen, werden die Resultate zu einzel-
nen Berufen in spezifischen Berufskapiteln auf der Web-
seite der EHB zur Verfügung gestellt.

https://ehb.swiss/kosten-nutzen

Da der Bericht viele grundlegende Resultate der Vor-
gängererhebung des Ausbildungsjahres 2016/17 (Gehret 
et al., 2019) mit den neu erhobenen Daten des Ausbil-
dungsjahres 2022/23 repliziert, wurde auf eine komplet-
te Neuformulierung von seither gleichbleibenden Ar-
gumentationen im Text verzichtet. Dies ermöglicht den 
Lesenden auch, die Resultate der beiden Berichte ein-
fach zu vergleichen. Der vorliegende Bericht enthält je-
doch auch viele gänzlich neue Resultate, beispielsweise 
das Kapitel 7 zur betrieblichen Ausbildungsqualität.

Die Autoren danken allen teilnehmenden Betrieben und 
an der Erhebung beteiligten Stellen, insbesondere Jürg 
Bieri und Philipp Theiler vom SBFI und Alain Chassot, 
Natalia Dorontsova, Laurent Inversin und Frédéric von 
Kessel vom Bundesamt für Statistik (BFS). Weiter danken 
die Autoren Samuel Mühlemann, Harald Pfeifer, Gudrun 
Schönefeld und Felix Wenzelmann für hilfreiche Diskus-
sionen bei der Überarbeitung des Fragebogens. Schliess-
lich sei den an der Studie beteiligten Mitarbeitenden 
der EHB gedankt, insbesondere Yolanda Hübsch, Ivana 
Lovric, Tania Pichierri, Filippo Pusterla, Lea Rathlef und 
Matilde Wenger sowie den Hilfsassistentinnen und Hilfs
assistenten Anaclet Deguenon, Esperanza Marx, Lorenzo 
Peduzzi, Lea Raas und Julia Stadler.
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Angaben zu den Kosten und Nutzen der beruflichen 
Grundbildungen aus der Sicht der Betriebe sind für ver-
schiedene Zielgruppen von Bedeutung: erstens für die 
Betriebe selbst und zweitens für alle Akteurinnen und 
Akteure des Berufsbildungssystems, die auf die freiwil-
lige Ausbildungsbeteiligung der Betriebe angewiesen 
sind. Nachfolgend wird daher zunächst der Zusammen-
hang zwischen Ausbildungsstrategien sowie Kosten und 
Nutzen auf der Ebene der Betriebe dargestellt. Danach 
wird beschrieben, welchen Beitrag Kosten-Nutzen-Da-
ten zur Steuerung des Berufsbildungssystems zu leisten 
vermögen.

Es gibt in der Arbeitsmarkt- und Bildungsökonomie eine 
grosse Literatur mit Analysen zur Frage, was Betriebe zur 
Ausbildung von Lernenden bewegt. Die kurze Einführung 
in diesem Kapitel bietet keine umfassende Übersicht 
über diese Literatur. Für deutschsprachige Überblicksar-
tikel sei auf Wolter (2008) und Strupler & Wolter (2012) 
verwiesen, für englischsprachige auf Mühlemann (2019) 
und Mühlemann & Wolter (2014).

1.1	 Strategische Überlegungen  
für Ausbildungsbetriebe

Für die Betriebe sollte sich die eigene Ausbildung aus be-
triebswirtschaftlicher Sicht lohnen. Dabei spielen unter-
schiedliche Kosten- und Nutzenaspekte der Ausbildung 
eine Rolle. Sie sind für die Betriebe teilweise nicht leicht 
zu erheben und zu beziffern, weil die Ausbildung in der 
Buchhaltung selten umfassend abgebildet wird. Mithilfe 
des Kostenmodells der vorliegenden Erhebung (siehe Ka-
pitel 2) können Betriebe ihre eigene Kosten-Nutzen-Be-
rechnung durchführen. Die Resultate aus der Erhebung 
zeigen den Betrieben weiter auf, welche Kosten und 
Nutzen andere Betriebe in der Schweiz im Durchschnitt 
aufweisen, auch im Vergleich mit Betrieben der eigenen 
Branche oder des gleichen Lehrberufs. Dies gibt ihnen 
die Möglichkeit, die Werte der eigenen Ausbildung mit 
den genannten Durchschnitten aus der Erhebung zu ver-
gleichen. Auf diese Weise lässt sich die Kosteneffizienz 
der eigenen Ausbildung besser einschätzen. 

Allerdings geht es nicht einfach darum, ob ein Betrieb 
«besser» oder «schlechter» abschneidet, weil er gerin-
gere oder höhere Nettokosten aufweist. Die Kosten-Nut-
zen-Resultate sind das Resultat der unterschiedlichen 
Ausbildungsstrategien und -organisationen der Betrie-
be. Je nach Zielen, die ein Betrieb mit der Ausbildung 
verfolgt, ergeben sich unterschiedliche Kosten-Nut-
zen-Zahlen. Die entscheidende Frage ist daher, ob die 
gewählte Ausbildungsorganisation es erlaubt, sowohl 
die betriebswirtschaftlichen Ziele zu erreichen wie auch 
den Lernenden eine qualitativ gute Ausbildung und Vor-
bereitung für das weitere Berufsleben zu ermöglichen. 
Kosten-Nutzen-Überlegungen und -Analysen bieten den 
Ausbildungsverantwortlichen eine Möglichkeit, die eige-
ne Ausbildungstätigkeit in diesem Sinne zu reflektieren 
und zu optimieren.

Betriebe müssen ständig entscheiden, welche Mitar-
beitenden mit welchen Qualifikationen sie benötigen, 
um ihre Güter oder Dienstleistungen effizient zu pro-
duzieren. Die meisten Schweizer Betriebe beschäftigen 
dabei unter anderem Fachkräfte mit einem EFZ oder ei-
nem EBA. Die Betriebe müssen entscheiden, ob sie ihre 
Fachkräfte mit beruflicher Grundbildung vom externen 
Arbeitsmarkt rekrutieren oder (auch) selbst ausbilden. 
Diese Entscheidung ist anspruchsvoll, weil viele relevan-
te Faktoren unsicher sind. Die Lehrzeit beträgt zwei bis 
vier Jahre und der Lehrvertrag kann nicht ohne Weiteres 
aufgelöst werden. Die Betriebe gehen mit der Anstellung 
von Lernenden somit eine mehrjährige Verpflichtung 
ein. Diese ist risikobehaftet, weil der Betrieb weder die 
Nachfrage nach seinen Produkten in dieser Zeit noch sei-
nen Personalbedarf in der Zukunft noch die Qualität der 
Lernenden exakt prognostizieren kann. Entsprechend 
muss er Aufwand und Erträge der eigenen Ausbildung 
unter Berücksichtigung der Risiken abschätzen.

Die Kosten umfassen die Personalkosten, die durch die 
Ausbildung und Betreuung der Lernenden entstehen, die 
Lehrlingslöhne sowie alle ausbildungsbezogenen Sach-
kosten und Gebühren. Diesen Kosten stehen verschiede-
ne Erträge gegenüber. Berufslernende arbeiten während 
der Lehrzeit produktiv im Betrieb und können Arbeiten 
ausführen, die sonst von anderen Mitarbeitenden des 
Betriebs ausgeführt werden müssten. Dabei kann es 
sich um Fachkräfte, aber auch um un- oder angelernte 
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Mitarbeitende handeln. Da die Löhne der Lernenden ge-
genüber diesen Kategorien von Mitarbeitenden tief sind, 
kann bereits der produktive Einsatz der Lernenden ge-
nügend Nutzen generieren, um die ganzen Ausbildungs-
kosten zu decken.

Ein weiteres Nutzen-Element ist die Weiterbeschäfti-
gung der Lernenden als Fachkräfte nach der Lehrzeit. 
Ein Nutzen entsteht dadurch, dass die Lernenden im Be-
trieb bereits gut eingearbeitet sind, während Fachkräfte 
auf dem externen Arbeitsmarkt erst gesucht, gefunden 
und anschliessend eingearbeitet werden müssen. Durch 
Übernahme der Lernenden können diese Kosten einge-
spart werden. Darüber hinaus können die Ausbildungs-
betriebe auch die Arbeitsqualität beziehungsweise Pro-
duktivität ihrer eigenen Lernenden gut einschätzen und 
gezielt jene weiterbeschäftigen, die sich besonders be-
währt haben. Damit tragen sie weniger Risiko als bei der 
Rekrutierung von Fachkräften über den Arbeitsmarkt. 
Selbst ausgebildete Fachkräfte weisen zudem oft auch 
eine höhere Betriebstreue auf, was die Fluktuationskos-
ten senkt (Euwals & Winkelmann 2004). Aus Sicht der 
ökonomischen Theorie geht es beim Nutzen durch Über-
nahme darum, dass die selbst ausgebildeten Lernenden 
den Betrieben eine höhere Produktivität bringen, die 
ihnen aber von den Betrieben – gegenüber Fachkräften 
auf dem externen Arbeitsmarkt – nicht oder nur teil-
weise in Form von höherem Lohn vergütet werden. Die 
Ausbildungsbetriebe verdienen somit eine «Rente» auf 
ihren ehemaligen Lernenden. Die entsprechende Litera-
tur (zum Beispiel Acemoglu & Pischke, 1999) beschäftigt 
sich mit der Frage, unter welchen Bedingungen auf dem 
Arbeitsmarkt mehr oder weniger Möglichkeiten für die 
Betriebe bestehen, solche Renten zu verdienen.

Schliesslich hat die Ausbildungstätigkeit an sich noch 
weitere Vorteile, die den Betrieben zugutekommen. Ei-
nerseits steigert sie das Image des Betriebs bei Kunden 
und (potenziellen) Arbeitskräften. Andererseits kann 
sie zu Know-how-Transfer und Innovation beitragen  
(Backes-Gellner & Lehnert, 2023): Es ist möglich, dass die 
Betriebe dank ihren Lernenden von Neuerungen erfah-
ren, die diese in überbetrieblichen Kursen (ÜK) oder an 
der Berufsfachschule von Lehrpersonen oder auch von 
Kolleginnen und Kollegen kennengelernt haben. Weiter 
ist der Betrieb auch eher im Kontakt mit dem zugehöri-

gen Verband beziehungsweise der Organisation der Ar-
beitswelt, was zu einer verstärkten Kommunikation in-
nerhalb der Branche und damit zum Wissensaustausch 
beiträgt (Rupietta & Backes-Gellner, 2018).

Eine grundlegende Zweiteilung der Ausbildungsstrate-
gien erfolgt nach dem primären wirtschaftlichen Motiv 
der Ausbildung: Wenn ein Betrieb Lernende vor allem 
ausbildet, um den eigenen Fachkräftenachwuchs sicher-
zustellen, handelt es sich um eine «investitionsorien-
tierte» Ausbildungsstrategie. Der Betrieb bemüht sich, 
seine künftigen Fachkräfte möglichst gut gemäss dem 
eigenen Bedarf auszubilden, und ist darum häufig be-
reit, während der Lehrzeit Nettokosten zu tragen. Diese 
werden mit der Übernahme der Lernenden und den dar-
aus entstehenden Erträgen amortisiert. Bei der «produk-
tionsorientierten» Ausbildungsstrategie (Lindley, 1975) 
versucht der Betrieb dagegen, alle Ausbildungskosten 
bereits während der Lehrzeit mit den Erträgen aus der 
produktiven Arbeit der Lernenden zu decken. Betriebe, 
die diese Strategie verfolgen, sind nicht zwingend auf 
die Übernahme ihrer Lernenden angewiesen: Selbst 
wenn Lernende nach der Lehrzeit von anderen Betrie-
ben abgeworben werden, hat sich die Ausbildung für sie 
gelohnt. Anders ist die Lage für Betriebe mit investitions-
orientierter Ausbildungsstrategie: Sie sind darauf ange-
wiesen, genügend Lernende weiterzubeschäftigen, um 
ihren Fachkräftebedarf zu decken und Kosten für Rekru-
tierungen über den externen Arbeitsmarkt einzusparen. 
Wenn viele Lernende nicht im Betrieb verbleiben, weil 
sie von anderen Betrieben abgeworben werden – oder 
auch, weil sie eine weitere Ausbildung wie die Berufsma-
turität oder ein Fachhochschulstudium beginnen –, kön-
nen die Betriebe die Investition in diese Lernenden nicht 
amortisieren. Dies dürfte ein wichtiger Grund sein, war-
um grosse Unternehmen häufig Ausbildungsverbünde in 
ihrer Region gründen (Walther et al., 2005) und andere 
Betriebe auf diese Weise in die Ausbildung von Lernen-
den in der Region einbinden.

Um die Kompetenzentwicklung der Lernenden während 
der Lehrzeit zu fördern, stehen den Betrieben viele Stell-
schrauben zur Verfügung, die zugleich das Kosten-Nut-
zen-Verhältnis beeinflussen. Wichtig und kostspielig 
zugleich sind die Ausbildungsstunden, die von den Be-
rufsbildungsverantwortlichen im Betrieb geleistet wer-
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den. Auch die Infrastruktur für die Ausbildung spielt eine 
Rolle. Bei beiden Aspekten sind eine gute Planung und 
ein zielgerichteter Einsatz nötig. Schon während der 
Lehrzeit handelt es sich jedoch nicht nur um Kostenfak-
toren: Wenn die Lernenden dank dieser Aufwände ihre 
Kompetenzen erweitern, können sie auch besser pro-
duktiv eingesetzt werden, und zwar während der Lehr-
zeit und gegebenenfalls auch danach. Umgekehrt trägt 
die Art des produktiven Einsatzes selbst zur Kompetenz-
entwicklung bei. Die Lernenden sollen spätestens bis 
zum Ende der Lehrzeit in jenen Tätigkeiten kompetent 
sein, die sie als Fachkraft ausüben werden. Es ist daher 
sinnvoll, dass sie diese produktiven Tätigkeiten während 
der Lehrzeit nicht nur kennenlernen, sondern möglichst 
bereits eine gewisse Erfahrung darin entwickeln können. 
Für die Betriebe bietet der Einsatz von Lernenden für sol-
che Tätigkeiten den Vorteil, dass die Arbeitsleistung von 
Fachkräften teilweise eingespart werden kann. 

Die Kosten-Nutzen-Erhebungen ermöglichen es, die 
oben genannten Stellschrauben in den Ausbildungsfir-
men detailliert zu erfassen. Auf diese Weise können sich 
Betriebe darüber informieren, wie sich die verschiede-
nen Elemente auf Kosten und Nutzen in Ausbildungs-
betrieben auswirken (Kapitel 2). In den Berufskapiteln 
https://ehb.swiss/kosten-nutzen werden zudem die 
Durchschnitte der wichtigsten Werte pro Lehrberuf aus-
gewiesen.

1.2	 Kosten-Nutzen-Studien 
generieren Steuerungswissen

Den Verbundpartnern der Berufsbildung, der Politik und 
der Forschung erlauben Kosten-Nutzen-Erhebungen, die 
Ausbildungsmotive der Betriebe besser zu verstehen und 
zu berücksichtigen. Werden Bildungsverordnungen von 
beruflichen Grundbildungen revidiert, können beispiels-
weise die Zahl der Lektionen und Tage in der Berufsfach-
schule oder auch die Dauer der ganzen Lehre verändert 
werden. Solche Veränderungen beeinflussen sowohl den 
Ausbildungsaufwand der Betriebe wie auch den Nutzen, 
der ihnen durch die produktive Arbeit der Lernenden 
zugutekommt. Die tatsächlichen Veränderungen der 
betrieblichen Kosten und Nutzen hängen daher von der 
Ausbildungsorganisation der Ausbildungsbetriebe im je-

weiligen Lehrberuf ab, beispielsweise von der Verteilung 
von Ausbildungsaufwand und produktivem Einsatz über 
die Lehrjahre. 

Die Forschung mit Kosten-Nutzen-Daten aus Deutsch-
land und der Schweiz hat das Verständnis für die Funk-
tionsweise der dualen Ausbildung in diesen beiden 
Ländern entscheidend verändert. In Deutschland wie-
sen die Betriebe in den Kosten-Nutzen-Erhebungen des 
Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) von Beginn an 
erhebliche Nettokosten zum Ende der Ausbildungszeit 
auf (z. B. von Bardeleben et al., 1995). Die internationa-
le arbeitsmarktökonomische Forschung stellte deshalb 
Deutschland und die USA einander gegenüber und be-
tonte die Bedeutung der Arbeitsmarktregulierungen in 
Deutschland für das duale System. Verschiedene Eingrif-
fe in den Arbeitsmarkt (Kündigungsschutz, Tarifverträge, 
starke Gewerkschaften, Betriebsräte usw.) führen dem-
nach dazu, dass die Mobilität der deutschen Fachkräfte 
im Vergleich mit dem wenig regulierten US-Arbeitsmarkt 
eingeschränkt ist. Dies erlaubt den Ausbildungsbetrie-
ben, ihre ehemaligen Auszubildenden zu einem Lohn et-
was unter ihrer Produktivität weiterzubeschäftigen. Sie 
verdienen auf diese Weise eine Rente, mit der die Netto-
kosten der Ausbildung gedeckt werden. In dieser Sicht-
weise bildete die Arbeitsmarktregulierung die Grundlage 
für die Existenz des deutschen dualen Systems: Deutsch-
land sei durch ein «low quits  / high training»-Gleichge-
wicht gekennzeichnet, also eine Situation, in der die 
Auszubildenden den Betrieb nach der Ausbildung selten 
verlassen (low quits) und in der viel Ausbildung stattfin-
det (high training). Die USA dagegen wiesen ein «high 
quits / low training»-Gleichgewicht auf mit viel Mobilität 
der Fachkräfte, aber wenig Ausbildungstätigkeit der Be-
triebe (Acemoglu & Pischke, 1998).

Als die Resultate der 2000er-Erhebung zur Schweiz pu-
bliziert wurden (Schweri et al., 2003), war das Resultat, 
dass die Betriebe im Durchschnitt einen Nettonutzen er-
zielen. Dies war im Vergleich mit den deutschen Resulta-
ten für die Studienautorinnen und -autoren wie auch für 
die Kolleginnen und Kollegen des BIBB eine grosse Über-
raschung. Das Resultat erklärt jedoch, wie es möglich ist, 
dass die Schweiz ein «high quits / high training»-Gleich-
gewicht zu erreichen vermag. Da der schweizerische Ar-
beitsmarkt viel weniger reguliert ist als der deutsche, ist 
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die Mobilität der Lernenden nach der Lehrzeit höher als 
in Deutschland. Entsprechend können sich die Betriebe 
weniger als in Deutschland darauf verlassen, dass sie die 
Kosten der Ausbildung durch Weiterbeschäftigung de-
cken können. Stattdessen achten die meisten Betriebe 
darauf, die Bruttokosten bereits während der Lehrzeit 
durch den produktiven Einsatz der Lernenden zu decken 
(Mühlemann et al., 2010).

Die Schweiz bietet somit einen «dritten Weg» der Berufs-
bildung im Vergleich zu den USA, die keine regulierte Be-
rufsbildung kennen, und zu Deutschland, das die Berufs-
bildung mit einem regulierten Arbeitsmarkt verbindet. 
Diese Zusammenhänge wurden in einer weiteren deut-
schen Studie (Jansen et al., 2015) bestätigt: Diese zeigt 
auf, dass die Arbeitsmarktderegulierung in Deutschland 
seit 2003 die Betriebe zu einem stärkeren produktiven 
Einsatz der Auszubildenden bewog, sodass sie die Net-
tokosten der Ausbildung senken konnten.

Die Kosten-Nutzen-Studien der letzten Jahrzehnte ha-
ben somit unser Verständnis für die Funktionsweisen 
der dualen Systeme in Deutschland und in der Schweiz 
sowie für ihre Gemeinsamkeiten und Unterschiede ge-
schärft.
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Das Kosten-Nutzen-Modell dient der Berechnung der 
Kosten und Nutzen der Ausbildungsbetriebe und basiert 
auf den von diesen Betrieben gemachten Angaben. Ziel 
ist es dabei, die Situation der ausbildenden Betriebe mit 
einer Situation zu vergleichen, in der dieselben Betriebe 
keine Lernenden hätten. Welcher zeitliche Mehraufwand 
erwächst den Betrieben durch die Betreuung der Ler-
nenden? Welche Leistungen erbringen die Lernenden, 
die für die Betriebe wertvoll sind?

Zu gewissen Kostenelementen können die Betriebe di-
rekt nach einem Frankenbetrag befragt werden. Diese 
Angaben fliessen eins zu eins ins Kosten-Nutzen-Modell 
ein. Dazu gehören beispielsweise die Lehrlingslöhne 
oder Materialkosten. Angaben zu den zeitlichen Aufwen-
dungen der Ausbildnerinnen und Ausbildner sowie zu 
den von den Lernenden im Betrieb geleisteten produk-
tiven Zeiten müssen dagegen zuerst in monetäre Kosten 
beziehungsweise Nutzen umgerechnet werden.

Der Nettonutzen aus der Ausbildung von Lernenden 
für einen Betrieb entspricht dem Total der produktiven 
Leistungen abzüglich der Bruttokosten. Der Nettonutzen 
ist positiv, wenn die produktiven Leistungen die Brutto-
kosten übersteigen. Nettokosten ergeben sich dagegen, 
wenn die Bruttokosten höher ausfallen als die produkti-
ven Leistungen.

Kosten und Nutzen für einen Ausbildungsbetrieb kön-
nen grundsätzlich zwischen den einzelnen Lernenden 
eines Betriebs variieren. So brauchen gewisse Lernende 
weniger Anleitung und sind schneller produktiv tätig. 
Um den Aufwand für die Betriebe zu verringern, wurden 
die Betriebe im Rahmen der vorliegenden Erhebung al-
lerdings nicht zu all ihren Lernenden einzeln befragt, 
sondern zum Durchschnitt aller Lernenden, die sich im 
selben Lehrjahr befinden. Der im Kosten-Nutzen-Modell 
errechnete Nettonutzen bezieht sich deshalb stets auf 
den Durchschnitt der Lernenden in einem bestimmten 
Lehrjahr und kann über die Lehrdauer innerhalb eines 
Betriebs variieren.

Kosten durch die Ausbildung von Lernenden können ei-
nem Betrieb naturgemäss nur während der Ausbildungs-
zeit entstehen. Dagegen profitieren Betriebe auch nach 
der Lehrzeit von ausgebildeten Lernenden, wenn sie 
diese weiterbeschäftigen und so weniger Personal auf 
dem Arbeitsmarkt rekrutieren müssen. Dieser Nutzen 
aus Weiterbeschäftigung – sogenannte «rekrutive Op-
portunitätserträge» – wird im Rahmen des Kosten-Nut-
zen-Modells ebenfalls berechnet. Weitere Nutzenele-
mente, zum Beispiel ein Imagegewinn aufgrund der 
Ausbildungstätigkeit, werden im Kosten-Nutzen-Modell 
nicht erfasst.

Das im Folgenden beschriebene Kosten-Nutzen-Modell 
entspricht im Wesentlichen den bisher für die Schweiz 
(Schweri et al., 2003; Mühlemann et al., 2007b; Strup-
ler & Wolter, 2012; Gehret et al., 2019) und Deutschland 
(Beicht et al., 2004; Schönfeld et al., 2016; Wenzelmann 
& Schönfeld, 2022) durchgeführten Studien zu den Kos-
ten und Nutzen der Ausbildung von Lernenden. Da für 
die aktuelle Erhebung der Fragebogen umfassend über-
arbeitet wurde, musste das Kosten‑Nutzen‑Modell bei 
wenigen Elementen leicht angepasst werden. Insgesamt 
bleibt die Vergleichbarkeit mit den früheren Schweizer 
sowie den älteren und aktuellen deutschen Studien (sie-
he Kapitel 4.11) weitgehend gewährleistet. Auf Resulta-
te, die durch das überarbeitete Erhebungsinstrument 
beeinflusst sein könnten, wird im Text explizit hingewie-
sen.

2.1	 Bruttokosten

Lehrlingslohnkosten
Einen gewichtigen Kostenbestandteil für die Betriebe 
stellen die Lehrlingslohnkosten dar. Diese bestehen 
hauptsächlich aus dem monatlichen Bruttolohn der Ler-
nenden, beinhalten aber auch Lohnnebenkosten, allfäl-
lige regelmässige und unregelmässige Sonderzahlungen 
sowie den dreizehnten Monatslohn.

2	 DAS KOSTEN-NUTZEN-MODELL
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Tabelle 1: Übersicht Bruttokosten

Übersicht Bruttokosten

Lehrlingslohnkosten Bruttolohn der Lernenden
Lohnnebenkosten 
Sonderzahlungen, 13. Monatslohn

Personalkosten Rekrutierungsaufwand (Lohnkosten Personal)
Administrationsaufwand (Lohnkosten Personal)
Ausbildungsstunden (Lohnkosten Personal)

Ausstattung/Material Verbrauchsmaterial für Übungen
Geräte, Maschinen und Schulungsräume
Lehrmittel, Gebühren für Prüfungen, Berufskleidung
Sachkosten für Rekrutierung

Sonstige Kosten Kurskosten (inkl. Kursgebühren, Fahrten, Verpflegung)
Abgaben an Dritte (z. B. Ausbildungsverbund, Basislehrjahr, 
Berufsbildungsfonds)

Personalkosten 
Der zweite grosse Kostenblock der Ausbildung von Ler-
nenden besteht aus Aufwendungen für das Personal, 
welches sich im Betrieb um die Lernenden kümmert. 
Diese fallen im Wesentlichen an drei verschiedenen Or-
ten der Ausbildung an. 

Zuerst muss ein Ausbildungsbetrieb möglichst geeig-
nete Lernende rekrutieren. Dies geschieht in gewissen 
Fällen sehr kostenarm, zum Beispiel bei Lernenden aus 
dem Bekanntenkreis der/des Ausbildungsverantwortli-
chen, kann aber auch grössere Kosten nach sich ziehen, 
zum Beispiel durch die Präsenz an einer Berufsmesse, 
Schnupperlehren, Eignungstests oder Bewerbungsge-
spräche. Die Berechnung des Rekrutierungsaufwands 
basiert auf den Stunden, welche die verschiedenen in-
volvierten Personen für die zuletzt durchgeführte Ler-
nendenrekrutierung aufwenden. Diese Stunden werden 
von den Betrieben im Fragebogen einzeln für Führungs-
kräfte, hauptberufliche Ausbildnerinnen und Ausbildner, 
Fachkräfte im entsprechenden Beruf, Personen aus dem 
Personalwesen und bereits im Betrieb tätige Lernende 
angegeben. Um die entsprechenden Personalkosten zu 
beziffern, werden diese zeitlichen Aufwendungen mit 
dem im Betrieb üblichen Lohn der entsprechenden Per-

sonengruppe verrechnet. Investiert beispielsweise die 
Chefin oder der Chef eines Betriebs eine Stunde für ein 
Bewerbungsgespräch, entsprechen diese Personalkos-
ten für die Rekrutierung dem Stundenlohn einer Füh-
rungskraft. Die so berechneten Rekrutierungskosten, die 
für die Betriebe faktisch vor Lehrbeginn anfallen, werden 
im Kosten-Nutzen-Modell gleichmässig auf die einzelnen 
Lehrjahre verteilt. 

Der grösste Teil der Personalkosten entsteht den Betrie-
ben durch die Betreuung und Ausbildung der Lernenden 
am Arbeitsplatz. Basis für die Berechnung dieser Aus-
bildnerinnen- und Ausbildnerkosten bilden die Stunden 
pro typische Arbeitswoche, während denen im Betrieb 
beschäftigte Personen die Lernenden betreuen, instruie-
ren oder unterrichten und dadurch nicht ihrer sonstigen 
Tätigkeit im Betrieb nachgehen können. Dieser zeitliche 
Aufwand wird – wie bei den Rekrutierungskosten – nach 
Personengruppen abgefragt und mit dem entsprechen-
den Stundenlohn verrechnet. Stunden von Personen aus 
dem Personalwesen werden hier nicht abgefragt, da sie 
nicht direkt in der Ausbildung tätig sind. Stattdessen 
werden zusätzlich der zeitliche Aufwand und der Lohn 
von ungelernten Fachkräften abgefragt, weil auch diese 
für die Betreuung der Lernenden in Frage kommen. 
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Da der Ausbildungsaufwand zwischen den Lehrjahren 
oft variiert, werden die Personalkosten nach Lehrjahr 
abgefragt. Dabei ist a priori unklar, ob die Personalkos-
ten zu Beginn oder am Ende der Lehre höher sind. Ei-
nerseits benötigen die Lernenden zu Beginn der Lehre 
häufig mehr Betreuung und Instruktionen, was die Per-
sonalkosten erhöht. Andererseits sind Lernende gegen 
Ende der Lehre tendenziell öfter im Betrieb (weniger 
Berufsfachschultage und ÜK-Tage), wodurch sich der 
Betreuungsaufwand erhöhen kann. Zudem unterstützen 
die Ausbildungsbetriebe ihre Lernenden oft bei der Vor-
bereitung auf das Qualifikationsverfahren, was ebenfalls 
zu zusätzlichen Personalkosten am Ende der Lehre füh-
ren kann. 

Neben dem einmaligen Zeitaufwand für die Lernenden-
rekrutierung und den regelmässigen Zeitaufwendungen 
für die Ausbildung in den typischen Arbeitswochen fal-
len oft weitere unregelmässige Personalaufwendungen 
an. Diesen «weiteren Zeitaufwand» im Zusammenhang 
mit der Administration oder der Ausbildung der Lernen-
den geben die Betriebe als Anzahl Tage pro Lehrjahr an – 
wiederum jeweils pro beteiligte Mitarbeitendengruppe.

Material-/Anlagekosten
Oft verbringen Lernende einen Teil ihrer Zeit im Betrieb 
mit Übungen oder vom Betrieb durchgeführtem Unter-
richt. Dabei benötigen sie Material, Maschinen oder so-
gar für die Ausbildung spezifisch genutzte Schulungsräu-
me. Die Kosten, welche die Ausbildungsbetriebe dafür 
tragen, fliessen ins Kosten-Nutzen-Modell ein. Nicht be-
rücksichtigt werden dagegen Kosten für Material, das 
die Lernenden während ihrer produktiven Zeiten im Be-
trieb benötigen. Diese Kosten entstünden den Betrieben 
auch, wenn eine Fachkraft die Arbeiten ausführen wür-
de, und stehen somit nicht in direktem Zusammenhang 
mit der Ausbildung.

Sonstige Kosten
In diese Restkategorie fallen beispielsweise Sachkosten, 
die während der Rekrutierung der Lernenden oder für 
administrative Arbeiten im Zusammenhang mit der Aus-
bildung anfallen, zum Beispiel Kosten für einen Stand 
an einer Berufsmesse. Auch allfällige Abgaben an einen 
Ausbildungsverbund, für ein Basislehrjahr oder für ex-
terne Kurse und ÜK fallen in diese Kostenkategorie. Je 

nach Beruf können diese Kosten in Einzelfällen auch sehr 
hoch ausfallen. Dies ist der Fall, wenn der Grossteil der 
Zeitaufwendungen bei einem Ausbildungsverbund ent-
steht oder dieser auch die Lehrlingslöhne ausbezahlt. 
Dann weist der Betrieb sehr hohe sonstige Kosten aus, 
dafür sehr tiefe Personalkosten und gar keine Lehrlings-
lohnkosten. Ähnliche Konstellationen kommen auch bei 
Basislehrjahren vor. 

2.2	 Produktive Leistungen

Während ihrer Zeit im Betrieb sind die Lernenden häufig 
produktiv tätig und übernehmen Arbeiten, die ansons-
ten von anderen Beschäftigten des Betriebs ausgeführt 
werden müssten. Durch die Ausbildung von Lernenden 
entstehen den Betrieben auf diese Weise produktive 
Leistungen. Der Wert dieser Leistungen bemisst sich an 
den Kosten, die dem Betrieb für die Erbringung dieser 
Leistungen in einer Situation ohne Lernende entstehen 
würden.

Im Rahmen des Kosten-Nutzen-Modells wird angenom-
men, dass Lernende einerseits Tätigkeiten ausführen, 
die ansonsten von ungelernten Arbeitskräften ausge-
führt würden (sogenannte Ungelernten-Tätigkeiten). 
Andererseits übernehmen Lernende bereits Arbeiten 
von ausgebildeten Fachkräften (Fachkraft-Tätigkeiten). 
Hierbei trägt das Kosten-Nutzen-Modell mithilfe eines 
Leistungsgrades dem Umstand Rechnung, dass die Pro-
duktivität der Lernenden beim Ausüben dieser schwieri-
geren Fachkraft-Tätigkeiten oft noch geringer ist als die 
einer ausgebildeten Fachkraft.
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Wie hoch die produktiven Leistungen sind und wie sie 
sich über die Lehrdauer entwickeln, hängt massgeblich 
von drei Faktoren ab. Erstens können die Lernenden nur 
während ihrer Zeit im Betrieb produktiv sein. Abwesen-
heiten wie Berufsfachschultage, Krankheitstage oder ÜK 
wirken sich daher negativ auf den Nutzen der Betriebe 
aus. Zweitens ist der Nutzen umso höher, je mehr Zeit 
die Lernenden produktiv tätig sind. Übungszeiten ver-
ringern den Nutzen hingegen. Drittens wirkt sich der 
Leistungsgrad der Lernenden beim Ausüben von Fach-
kraft-Tätigkeiten positiv auf den Nutzen der Betriebe 
aus. Naturgemäss ist ihre Leistung in der Regel noch 
nicht gleich hoch wie die einer ausgelernten Fachkraft, 
sondern steigert sich über die Ausbildungszeit. Weil alle 
diese Faktoren während der Lehrdauer relativ stark vari-
ieren können, werden sie für jedes Lehrjahr, in welchem 
ein Betrieb über Lernende verfügt, separat abgefragt.

Produktive Leistungen aus Ungelernten-Tätigkeiten
Produktive Leistungen aus Ungelernten-Tätigkeiten be-
zeichnen den Output in Geldwert, der durch das Aus-
führen von Ungelernten-Tätigkeiten entsteht. Dies kann 
beispielsweise das Putzen der Räumlichkeiten oder der 
Maschinen sein, oder das Abholen und Sortieren der 
Post. Weil es zum Ausführen dieser Tätigkeiten keine Aus-
bildung braucht, wird die Zeit, welche die Lernenden mit 

Ungelernten-Tätigkeiten verbringen, mit dem gerings-
ten im Betrieb bezahlten Lohn verrechnet. Dies kann in 
Ausnahmefällen der Lohn einer Fachkraft oder der Lohn 
der hauptberuflichen Ausbildnerin oder des hauptberuf-
lichen Ausbildners sein. Üblicherweise handelt es sich 
aber um den Lohn einer ungelernten Arbeitskraft. Für 
Betriebe, die über keine ungelernten Arbeitskräfte ver-
fügen und somit keinen entsprechenden Lohn angeben 
können, wird ein plausibler Ungelernten-Lohn aus den 
Angaben möglichst vergleichbarer Betriebe geschätzt 
und für die Berechnung der Leistungen verwendet.

Weil die Lernenden mit zunehmender Lehrdauer ver-
mehrt anspruchsvollere Fachkraft-Tätigkeiten überneh-
men, sind die von ihnen erbrachten Ungelernten-Tätig-
keiten üblicherweise über die Lehrdauer rückläufig.

Produktive Leistungen aus Fachkraft-Tätigkeiten
Produktive Leistungen aus Fachkraft-Tätigkeiten sind 
Leistungen für den Betrieb, die beim Ausüben von Tä-
tigkeiten entstehen, die sonst von Personen mit einer 
abgeschlossenen Ausbildung im entsprechenden Beruf 
erbracht werden. Die für Fachkraft-Tätigkeiten aufge-
wendeten Zeiten werden deshalb mit dem betriebsübli-
chen Lohn einer Fachkraft verrechnet. 

Tabelle 2: Übersicht produktive Leistungen

Übersicht produktive Leistungen

Produktive Leistungen 
aus Ungelernten-
Tätigkeiten

Finanzieller Wert aus Ungelernten-Tätigkeiten, die sonst von 
ungelernten Arbeitskräften ausgeführt würden, z. B. Reinigung von 
eigenen Arbeitsräumen und Geräten, einfache Routinetätigkeiten

Produktive Leistungen 
aus Fachkraft-
Tätigkeiten

Finanzieller Wert aus Fachkraft-Tätigkeiten, die sonst von einer 
Fachkraft im entsprechenden Lehrberuf ausgeführt würden, zum 
Beispiel Haareschneiden bei Coiffeuren oder Holzbearbeitung bei 
Schreinerinnen

Produktive Leistungen 
in spezifischen 
Schulungsräumen

Leistungen, die in eigenen, spezifischen Schulungsräumen (wie 
Lehrwerkstätte) ausgeführt werden und für den Betrieb wertvoll 
sind, zum Beispiel Metallbearbeitung

Zuwendungen Dritter Finanzielle Zuwendungen von Verbänden, Berufsbildungsfonds, 
des Staates etc.
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Dabei wird zusätzlich berücksichtigt, dass Fachkraft-Tä-
tigkeiten relativ komplex sind und die Lernenden darin 
gerade zu Beginn der Lehre noch wenig geübt sind. Da-
durch erreichen sie oft (noch) nicht die gleiche Produk-
tivität wie eine ausgebildete Fachkraft. Die Ausbildungs-
betriebe schätzen deshalb den Leistungsgrad ihrer 
Lernenden beim Ausführen von Fachkraft-Tätigkeiten. 
Dieser Leistungsgrad bemisst sich relativ zu dem einer 
ausgebildeten Fachkraft (=  100  Prozent) und liegt ent-
sprechend zwischen 0 und 100 Prozent. Die von den Ler-
nenden mit Fachkraft-Tätigkeiten verbrachte Zeit wird 
bei der Berechnung um diesen Leistungsgrad berichtigt. 

Der Nutzen aus Fachkraft-Tätigkeiten für die Betriebe 
steigt in aller Regel über die Lehrdauer an, und zwar aus 
zwei Gründen. Erstens betrauen Betriebe ihre Lernenden 
mit zunehmender Lehrdauer vermehrt mit Fachkraft-Tä-
tigkeiten. Zweitens erhöht sich der von den Lernenden 
erreichte Leistungsgrad beim Ausführen dieser Fach-
kraft-Tätigkeiten, je mehr sie darin ausgebildet und ge-
übt sind. 

Zuwendungen Dritter
In gewissen Fällen erhalten Betriebe für die Ausbildung 
Beiträge aus Berufsbildungsfonds, von Verbänden oder 
staatlichen Stellen. Diese Beiträge wurden erfragt und 
fliessen direkt als Nutzen ins Kosten-Nutzen-Modell ein. 

2.3	 Nettonutzen

Der Nettonutzen ergibt sich aus allen produktiven Leis-
tungen, welche die Lernenden für den Ausbildungsbe-
trieb erbringen, abzüglich der Bruttokosten, die dem 
Ausbildungsbetrieb bei der Ausbildung entstehen. Der 
Nettonutzen ist positiv, wenn die produktiven Leistun-
gen grösser sind als die Bruttokosten. Nettokosten er-
geben sich hingegen, wenn die Bruttokosten die pro-
duktiven Leistungen übersteigen. Weil sich sowohl die 
Bruttokosten wie auch die produktiven Leistungen auf 
ein spezifisches Lehrjahr beziehen, wird auch der Netto-
nutzen lehrjahresspezifisch berechnet. 

Nutzen aus Weiterbeschäftigung  
(rekrutive Opportunitätserträge)
Während Kosten aus der Ausbildung von Lernenden na-
turgemäss nur während der Ausbildungszeit anfallen, 
profitieren Betriebe im Fall einer Weiterbeschäftigung 
von ausgebildeten Lernenden auch über die Lehrdauer 
hinaus von der Ausbildung. Konkret gewinnen die Ausbil-
dungsbetriebe eine Fachkraft, die ihnen bereits bekannt 
ist und die über betriebsspezifisches Know-how verfügt. 
Weil sie dadurch Rekrutierungs- und Einarbeitungskos-
ten für extern eingestellte Fachkräfte einsparen, nennt 
man den Nutzen aus Weiterbeschäftigung auch «rekruti-
ve Opportunitätserträge». 

Basis für die Berechnung dieses Nutzens bilden die 
durchschnittlichen Kosten, die einem Betrieb bei der 
Einstellung einer externen Fachkraft entstehen; dazu 
gehören sowohl Rekrutierungskosten wie auch Einarbei-
tungskosten. In einem weiteren Schritt wird einerseits 
berücksichtigt, dass nicht jede/r neue Lernende zu einer 
über die Ausbildungsdauer hinaus im Betrieb arbeiten-
den Fachkraft wird; dies senkt den Nutzen aus Weiter-
beschäftigung. Andererseits bleiben auch auf dem ex-
ternen Arbeitsmarkt rekrutierte Fachkräfte oft nur kurz 
im Betrieb; dies erhöht den Nutzen aus Weiterbeschäfti-
gung wiederum. 

Für die Berechnung des Nutzens aus Weiterbeschäfti-
gung werden nur Betriebe berücksichtigt, die in den 
letzten drei Jahren auch tatsächlich eine Fachkraft 
rekrutiert haben. Dabei sind die Betriebe dazu aufge-
fordert, ihre Angaben auf eine Fachkraft im von ihnen 
ausgebildeten (oder einem vergleichbaren) Lehrberuf 
zu beziehen. Eine Besonderheit der erhobenen Rekrutie-
rungskosten besteht darin, dass sie auch bei befragten 
nichtausbildenden Betrieben erhoben werden, was Ver-
gleiche zwischen ausbildenden und nichtausbildenden 
Betrieben ermöglicht. 

Rekrutierungskosten
Die Rekrutierungskosten für extern rekrutierte Fachkräf-
te bestehen hauptsächlich aus dem zeitlichen Aufwand 
der verschiedenen involvierten Personengruppen. Für 
dessen monetäre Berechnung wird der von den Be-
trieben jeweils für Führungskräfte, Fachkräfte im Be-
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ruf und Fachkräfte aus dem Personalwesen geschätzte 
zeitliche Aufwand in Tagen mit dem entsprechenden 
Tageslohn der jeweiligen Personalgruppe verrechnet. 
Dies entspricht im Wesentlichen dem Vorgehen bei der 
Berechnung der Rekrutierungskosten für die Lernenden 
(siehe Kapitel 2.1). Weiter tragen allfällige externe Bera-
terinnen und Berater sowie Sachkosten zu den Rekrutie-
rungskosten bei.

Einarbeitungskosten
Im Gegensatz zu im Betrieb ausgebildeten Fachkräften 
müssen vom externen Arbeitsmarkt rekrutierte Fach-
kräfte zuerst eingearbeitet werden. Dabei fallen im We-
sentlichen in drei Bereichen Kosten für die Betriebe an. 

Erstens werden externe Fachkräfte direkt im Betrieb ein-
gearbeitet. Dazu gehören beispielsweise Schulungen im 
Umgang mit betriebseigenen Maschinen oder Softwares 
sowie das Kennenlernen betriebseigener Arbeitsabläufe. 
Dazu müssen die Betriebe Personal abstellen. Analog zur 
Berechnung der Rekrutierungskosten werden die Betrie-
be deshalb zum zeitlichen Aufwand befragt, der bei die-
ser Einarbeitung jeweils für Führungskräfte, Fachkräfte 
im Beruf und Fachkräfte aus dem Personalwesen anfällt. 
Danach werden auch diese zeitlichen Aufwendungen mit 
dem Lohn der jeweiligen Personalgruppe verrechnet. 

Zweitens erfolgt die Einarbeitung und Schulung von 
neuen Mitarbeitenden oft auch extern, zum Beispiel am 
Hauptsitz oder in speziellen Schulungszentren des Un-
ternehmens. Die dabei anfallenden Kosten, zum Beispiel 
Kursgebühren oder externe Verpflegung, werden im 
Fragebogen direkt erhoben. Weiter sind neu rekrutierte 
Fachkräfte während solcher externer Schulungen nicht 
produktiv für den Betrieb tätig, aber bereits von die-
sem bezahlt. Die mit einem betriebsüblichen Lohn einer 
Fachkraft verrechnete Abwesenheitsdauer trägt deshalb 
ebenfalls zu den Einarbeitungskosten bei. 

Drittens sind neu eingestellte Fachkräfte während der 
Einarbeitungszeit oft noch nicht gleich produktiv wie 
eine bereits eingearbeitete Fachkraft oder eine im Be-
trieb ausgebildete Fachkraft, verdienen aber bereits den 
betriebsüblichen Fachkraftlohn. Deshalb geben die Be-
triebe die Dauer der Einarbeitungszeit in Monaten und 

die dabei durchschnittlich erreichte Produktivität im 
Vergleich zu einer bereits eingearbeiteten Fachkraft an. 
Daraus ergibt sich die verminderte Produktivität wäh-
rend der Einarbeitungszeit, die wiederum mit dem Lohn 
einer Fachkraft verrechnet wird. 

Der Nutzen aus Weiterbeschäftigung
Grundsätzlich besteht der über die Lehrdauer hinausge-
hende Nutzen für die ausbildenden Betriebe aus Einspa-
rungen bei den oben aufgeführten Rekrutierungs- und 
Einarbeitungskosten von externen Fachkräften. Diesem 
Nutzen müssen keine Kosten gegenübergestellt werden, 
da diese in den Kosten der Ausbildung von Lernenden 
enthalten und somit innerhalb des Kosten-Nutzen-Mo-
dells bereits erfasst sind. 

Zur Berechnung des effektiven Nutzens aus Weiterbe-
schäftigung gilt es aber zu berücksichtigen, dass nicht 
alle im Betrieb ausgebildeten Lernenden zum Einsparen 
von Rekrutierungs- und Einarbeitungskosten beitragen. 
Erstens bricht ein Teil der Lernenden die Lehre vorzeitig 
ab, und zweitens verlassen fertig ausgebildete Lernende 
den Ausbildungsbetrieb relativ häufig. Umgekehrt gibt 
es auch externe Fachkräfte, die den Betrieb nach kur-
zer Zeit bereits wieder verlassen, wodurch dem Betrieb 
erneut Rekrutierungs- und Einarbeitungskosten entste-
hen. Um den tatsächlichen Nutzen für die Ausbildungs-
betriebe zu berechnen, werden die Gesamtkosten aus 
der Einstellung einer externen Fachkraft deshalb erstens 
um den Anteil der ursprünglich eingestellten Lernenden 
korrigiert, die ein Jahr nach dem Ende der Lehrdauer 
nicht mehr im Betrieb beschäftig sind. Zweitens werden 
die Gesamtkosten aus der Einstellung einer externen 
Fachkraft um den Anteil der extern eingestellten Fach-
kräfte korrigiert, die ein Jahr nach deren Einstellung 
nicht mehr im Betrieb sind. Dies führt – in anderen Wor-
ten – zum Vergleich einer Situation, in der ein Betrieb 
eine Fachkraft selbst ausbildet und danach mindestens 
ein Jahr weiterbeschäftigt, mit einer Situation, in der ein 
Betrieb eine externe Fachkraft einstellt und diese wäh-
rend mindestens eines Jahres beschäftigt. 
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3.1	 Überarbeitung des 
Erhebungsinstruments

Ein Fragebogen, der nicht direkt messbare Kosten-Nut-
zen-Elemente im Betriebsalltag erfassen soll, ist an-
spruchsvoll. Er muss einerseits bei über 200 Lehrberufen 
mit unterschiedlichen betrieblichen Ausbildungsreali-
täten und in mehreren Sprachregionen die Qualität der 
erhobenen Daten sicherstellen. Andererseits sollten die 
teilnehmenden Betriebe nicht überlastet werden. Um 
diese Ziele zu erreichen, wurde der Online-Fragebogen 
grundsätzlich neu gedacht und überarbeitet. Die Leit
idee der Überarbeitung war, die Fragen für die Betriebe 
zu vereinfachen und konsequent aus ihrer Perspektive 
zu formulieren statt aus der Perspektive der Forschen-
den. Auf diese Weise sollte die Qualität der Antwort ge-
steigert werden. Zugleich sollten die Resultate aber mit 
den Vorgängererhebungen vergleichbar bleiben.

In einem ersten Schritt wurden die Daten der Erhebung 
von 2016/17 sowie die Erfahrungen des damaligen Pro-
jektteams analysiert: Was waren die Eigenschaften der 
teilnehmenden Betriebe und welche Personengruppen 
im Betrieb füllten den Fragebogen aus? Welche Fragen 
zeigten Probleme mit fehlenden oder unplausiblen An-
gaben und zu welchen gab es viele Rückfragen? Welche 
Fragen waren zentral für die Berechnungen und bei wel-
chen konnten fehlende Werte leichter mit statistischen 
Methoden vervollständigt werden?

Die zentralen Erkenntnisse dieser ersten Analyse waren:
	– Kleinstbetriebe und kleine Betriebe machen die gröss-

te Benutzergruppe aus. Ein Fragebogen sollte daher 
auch auf Personen ausgerichtet werden, die sich nur 
beiläufig mit der Berufsbildung befassen.

	– Eine grosse Heterogenität bei den teilnehmenden Per-
sonengruppen deutet darauf hin, dass eine einfache 
Sprache wichtig ist für die Verständlichkeit, während 
exakte, aber nicht breit bekannte Begriffe eher zu 
Missverständnissen führen.

	– Die Antwortqualität nimmt mit der Dauer des Ausfül-
lens ab. Anspruchsvolle Fragen und solche, die zentral 
sind für die Berechnungen, sollten daher so früh wie 
möglich gestellt werden.

	– Teilnehmende müssen sich bei der Befragung in ver-
schiedene betriebliche Kontexte hineinversetzen. 

Deshalb ist es entscheidend, den Bezugsrahmen (z. B. 
Lernende/-r in einer typischen Arbeitswoche) mög-
lichst selten zu wechseln.

	– Erklärende Texte werden kaum gelesen oder verstan-
den. Es ist daher wichtig, dass die Befragten durch die 
Fragen selbst und den Ablauf der Fragen bereits ver-
stehen, was Gegenstand und Ziel der eingeblendeten 
Frage ist.

Basierend darauf wurde ein Test-Fragebogen erstellt und 
mit Personen aus verschiedenen Betrieben in kognitiven 
Tests geprüft und fortlaufend verbessert. Diese Überar-
beitung hat den Fragebogen primär in den nachfolgend 
beschriebenen Punkten verändert.

Reihenfolge
Die Reihenfolge der Fragen wurde in früheren Erhebun-
gen durch das Papierformat bestimmt, das Filterführun-
gen stark einschränkt. Dank dem Online-Format können 
unnötige Fragen besser auf den ausfüllenden Betrieb an-
gepasst ein- und ausgeblendet werden. Dies ermöglichte 
auch, eine Reihenfolge zu wählen, bei der die Befragten 
allein durch die Sequenz der Fragen die Intention der 
Fragen und ihren Bezugsrahmen besser verstehen:

1.	 Um was für eine Ausbildung (Beruf, Anzahl Ler-
nende, Basislehrjahr) handelt es sich?

2.	 An- und Abwesenheit der Lernenden? Am Ende 
dieser Fragen ist klar, wie viele Tage die Lernen-
den im Betrieb anwesend waren – insbesondere 
in einer typischen Arbeitswoche.

3.	 Wie viel Zeitaufwand hatte der Betrieb während 
der Anwesenheit der Lernenden?

4.	 Wie viel Zeitaufwand entstand durch die letzte 
Lernenden-Rekrutierung?

5.	 Gab es weiteren Zeitaufwand, der bis hier nicht 
angegeben werden konnte?

6.	 Was für Tätigkeiten übten die Lernenden während 
ihrer Anwesenheit im Betrieb aus?

7.	 Was für Lehrlingslohn- und Sachkosten entstan-
den?

8.	 Fragen zur Fachkräfte-Rekrutierung.
9.	 Fragen zu den Löhnen der beteiligten Personen-

gruppen.
10.	Ergänzende Fragen.

 

3	 ABLAUF DER ERHEBUNG



		  Kosten, Nutzen und Ausbildungsqualität aus Sicht der Betriebe 2025	 15

Einige wenige ergänzende Fragen wurden auch früher 
gestellt, wenn diese gut zu einer zentralen Frage pass-
ten. Fragen zu spezifischen Schulungsräumen (Schu-
lungsräume, die primär für Ausbildungs- und Weiterbil-
dungszwecke bestehen) wurden, wenn anwendbar, an 
den passenden Orten eingeblendet.

Dieser Aufbau ermöglichte es, auf viele Hinweise zum 
Bezugsrahmen («…nicht zu berücksichtigen sind hier… 
Zeiten in der Berufsfachschule…») zu verzichten, weil 
der Kontext der Fragen klarer erkennbar war und weil 
den Teilnehmenden so ein roter Faden vermittelt wer-
den konnte. Ein solcher Aufbau bedingt ein sequenziel-
les Ausfüllen. Daher wurde im Unterschied zum Frage-
bogen von 2016/17 ein Überspringen einzelner Kapitel 
nicht mehr ermöglicht. 

Einfachere Sprache
Der Fragebogen der Erhebung von 2016/17 lehnte sich an 
die Fragebogen der Vorgängererhebungen aus Deutsch-
land und der Schweiz an. Dabei wurden viele Begrifflich-
keiten sowie der Satzaufbau aus Gründen der Vergleich-
barkeit beibehalten. Die Erkenntnisse aus der vorne 
geschilderten Analyse früherer Erhebungen sprachen 
dennoch dafür, die Sprache zu vereinfachen und so das 
Ausfüllen zu erleichtern und die Datenqualität zu verbes-
sern. Technokratische Bezeichnungen wurden wo mög-
lich in für sich sprechende Begriffe verändert. Statt von 
«Ausbildungsstätten» zu sprechen – dieser Begriff wurde 
oft mit dem Ausbildungsbetrieb selbst verwechselt – 
und zwischen diesen und «speziellen Schulungsräumen 
für betrieblichen Unterricht» zu unterscheiden, werden 
die Betriebe nun gefragt, ob der Betrieb über «spezifi-
sche Schulungsräume» verfügt, «die ausschliesslich für 
Aus- und Weiterbildung» genutzt werden. Dies erlaubt es 
zu erfragen, was für die Berechnung zentral ist, ohne auf 
ein gemeinsames Verständnis von Begriffen zu vertrauen 
oder dieses Verständnis erst durch lange Erläuterungen 
und Auflistungen zu erzeugen.

Ein wichtiges Beispiel für die sprachliche Überarbeitung 
sind auch die Bezeichnungen für die zwei Kategorien 
von Tätigkeiten, die die Lernenden am Arbeitsplatz aus-
führen (siehe Kapitel 2). Statt nach «Produktiven Leis-
tungen  I: einfache Tätigkeiten» und «Produktiven Leis-
tungen II: schwierige Tätigkeiten» wird nun konsequent 

nach «Ungelernten-Tätigkeiten» und «Fachkraft-Tätig-
keiten» gefragt. «Einfach» und «schwierig» hängen von 
der Perspektive der befragten Person ab. Hat diese Per-
son eine lange Arbeitserfahrung, dann dürfte ein gros-
ser Teil der Tätigkeit der Lernenden als «einfach» und 
nur ein kleiner Teil als «schwierig» erachtet werden. 
Verfügt die befragte Person erst über wenig Erfahrung, 
dürfte die Einschätzung anders aussehen. Dagegen sind 
«Fachkraft-» und «Ungelernten-Tätigkeiten» deutlich we-
niger abhängig von der Perspektive der Teilnehmenden. 
«Ungelernten-Tätigkeiten» sind Aufgaben, die auch von 
ungelernten Personen übernommen werden (können). 
«Fachkraft-Tätigkeiten», ob einfach oder schwierig, wer-
den sonst von ausgebildeten Fachkräften ausgeführt. 
Diese Begriffe entsprechen auch dem ökonomischen 
Konzept, dass der Beitrag der Lernenden den Kosten 
entspricht, die dem Betrieb ohne die Arbeit der Lernen-
den für andere Kategorien von Mitarbeitenden anfallen 
würden.

Einfachere Sprache und Begriffe reduzieren den kogni-
tiven Aufwand (cognitive load) für die Befragten. Daher 
sollten sie die Messfehler, also den Unterschied zwi-
schen der Realität im Betrieb und dem im Fragebogen 
angegebenen Wert, verkleinern und damit die Qualität 
der erhobenen Daten verbessern. Die Reduktion von 
Messfehlern führt allerdings unweigerlich zu Abstrichen 
bei der Vergleichbarkeit mit den vorherigen Fragefor-
mulierungen. Unterschiede in beobachteten Mittelwer-
ten zwischen den Erhebungen bedeuten deshalb nicht 
unbedingt tatsächliche Veränderungen im Betrieb, son-
dern können auch das Resultat eines tieferen Messfeh-
lers sein. Letzteres wird aber im Sinne eines möglichst 
realitätsnahen Bilds der Kosten und Nutzen der Betriebe 
bevorzugt.

Stärkere Individualisierung des Fragebogens
Der komplette Verzicht auf Papierfragebogen ermöglicht 
es, den Fragebogen noch stärker auf die teilnehmenden 
Betriebe zu individualisieren und in Echtzeit anzupas-
sen. Gewisse Fragen werden nur bei Betrieben oder Be-
rufen mit bestimmten Eigenschaften gestellt, wodurch 
der Leseaufwand und die Möglichkeit für Missverständ-
nisse reduziert werden. Beispielsweise werden Fragen 
zu Basislehrjahr und saisonalen Blockkursen nur bei Be-
rufen gestellt, bei denen es diese Kurse tatsächlich gibt. 
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Andere Fragen (z. B. zu «hauptberuflichen Ausbildnerin-
nen und Ausbildnern») werden nur angezeigt, wenn eine 
minimale Anzahl von Lernenden im Betrieb überstiegen 
wird. Angaben, die im Laufe des Fragebogens gemacht 
wurden, werden teilweise später den Befragten zur In-
formation nochmals angezeigt, was ihnen hilft, spätere 
Angaben konsistent zu früheren auszufüllen.

Anpassungen, die bereits 2016/17 vorgenommen wur-
den und sich bewährt haben, werden im neuen Frage-
bogen weitergeführt. So können die Teilnehmenden 
auffällige Werte korrigieren oder sie bestätigen und in 
Echtzeit erklärende Kommentare hinterlassen. Betrie-
be, die fälschlicherweise als nichtausbildende Betriebe 
angeschrieben wurden, werden auf den Fragebogen für 
ausbildende Betriebe weitergeleitet (und umgekehrt).

Schliesslich wurden alle Anpassungen auch auf den Fra-
gebogen für nichtausbildende Betriebe übertragen, so-
weit dort die gleichen Angaben erfragt werden.

3.2	 Pretest

In einer Runde von kognitiven Pretests wurde der Frage-
bogen bei ausgewählten Betrieben vor Ort geprüft und 
fortlaufend verbessert. Hierzu füllten die befragten Per-
sonen in ihrem Betrieb an ihrem Computer den Fragebo-
gen in Anwesenheit eines Testers des Erhebungsteams 
aus. Dabei wurden die Teilnehmenden gebeten, ihre Ge-
danken laut zu formulieren. Zudem konnten beiderseits 
Rückfragen gestellt werden.

Diese Tests führten insbesondere zu folgenden weiteren 
Anpassungen:

	– Weniger ist mehr: Viele zusätzliche Informationen 
wurden nicht gelesen und führten zu Unsicherheit 
und Missverständnissen. Daher wurden weitergehen-
de Informationstexte teils gestrichen, teils analog 
zu Fussleisten am unteren Ende der Frage statt im 
Haupttext angezeigt.

	– Möglichkeit, gewisse Fragen zu «parkieren»: Es zeigte 
sich, dass der ausfüllenden Person gewisse Informa-
tionen nicht zur Verfügung standen und sie diese bei 
anderen Personen abfragen musste. Daher wurde bei 
einzelnen Fragen die Möglichkeit geschaffen, diese zu 

parkieren, weiterzufahren und sie am Schluss oder 
nachträglich abzuklären und zu beantworten.

	– Einige Teilnehmende konnten die Fragen zur Fach-
kräfte-Rekrutierung überhaupt nicht beantworten, da 
sie keine Einsicht in diesen Prozess hatten. Hier wurde 
die Möglichkeit geschaffen, diesen Teil über eine Ein-
gabemaske an eine zweite Person weiterzuleiten.

	– Weitere sprachliche Anpassungen.
 
Die Resultate der Überarbeitung und der Pretests wur-
den in je einem halbtätigen Experten-Workshop mit Ha-
rald Pfeifer, Gudrun Schönefeld und Felix Wenzelmann 
vom BIBB sowie mit Samuel Mühlemann von der Lud-
wig-Maximilians-Universität München besprochen und 
schliesslich dem Auftraggeber unterbreitet.

Nach der Freigabe der Überarbeitung wurde der Frage-
bogen durch M.I.S. Trend in einer Online-Version aufge-
baut und anschliessend durch das Projektteam ausgie-
big funktional und inhaltlich getestet. Parallel wurden 
die Texte in die Sprachen Französisch und Italienisch 
übersetzt und durch M.I.S. Trend in den Online-Fragebo-
gen übertragen. Auch diese Versionen wurden in einem 
abschliessenden Schritt durch das Projektteam getestet.

3.3	 Stichprobenziehung

Im Wesentlichen wurde je eine geschichtete Zufallsstich-
probe von ausbildenden sowie von nichtausbildenden 
Betrieben gezogen, und die Betriebe aus den beiden 
Stichproben wurden auf postalischem Weg zur Teilnah-
me an der Erhebung eingeladen (vgl. Kapitel 3.4). Das 
Vorgehen betreffend die Stichprobenziehung orientierte 
sich stark an der letztmaligen Erhebung (Gehret et al., 
2019; Kuhn & Schweri, 2019). Im Folgenden werden die 
zentralen Eckwerte der Stichprobenziehung aus den bei-
den Teilpopulationen skizziert; zusätzliche Informatio-
nen zum Vorgehen im Detail finden sich im begleitenden 
Methodenbericht (Kuhn et al., 2025). 

Festlegen der Zielpopulation
In einem ersten Schritt wurden für beide Teilpopulatio-
nen der Betriebe einige wenige gemeinsame Restriktio-
nen festgelegt. Konkret wurden Betriebe aus dem ersten 
Sektor (Landwirtschaft), private Haushalte sowie extra-
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territoriale Organisationen und Körperschaften aus der 
Zielpopulation ausgeschlossen. Zudem wurde die Ziel-
population auf Betriebe mit mindestens zwei Beschäf-
tigten eingeschränkt. Das weitere Vorgehen sowie die 
Datengrundlage für die Ziehung der Stichprobe unter-
scheiden sich für die beiden Teilpopulationen, weshalb 
diese im Folgenden separat diskutiert werden.

Ausbildende Betriebe
Die Stichprobe der ausbildenden Betriebe wurde aus ei-
ner bereits vorhandenen Verknüpfung von Daten aus der 
Statistik der beruflichen Grundbildung (SBG) sowie dem 
Betriebs- und Unternehmensregister (BUR) gezogen. Da-
bei werden Betriebsinformationen aus dem BUR zur Po-
pulation aller laufenden Lehrverträge eines Lehrjahres 
hinzugefügt. Das Bundesamt für Statistik (BFS) gewähr-
te dem Projektteam zum Zweck der Stichprobenziehung 
Zugang zu einer anonymisierten Version dieser Daten.

Die verknüpften Daten, im Folgenden kurz SBG-BUR ge-
nannt, enthielten für das Ausbildungsjahr 2022/23 rund 
186 200 duale Lehrverhältnisse. Aufgrund der genannten 
Einschränkungen der Population (z. B. ohne landwirt-
schaftliche Betriebe und ohne Betriebe mit weniger als 
zwei Beschäftigten) reduzierte sich die relevante Anzahl 
der Lehrverhältnisse auf rund 176 200.

Die spezifische Datenverknüpfung von SBG und BUR hat 
den grossen Vorteil, dass damit zwei strukturelle Merk-
male in der Datenstruktur angegangen werden können, 
die ansonsten die Stichprobenziehung stark verkom-
plizieren würden. Zunächst ist es so, dass nur ein ver-
gleichsweise kleiner Teil aller Betriebe in der Schweiz 
während eines bestimmten Lehrjahres Lernende ausbil-
det (BFS, 2024). Gleichzeitig gibt es grosse Unterschiede 
in der absoluten Häufigkeit, mit der die verschiedenen 
Lehrberufe ausgebildet werden (Kuhn, 2024). Dies ist 
eine Herausforderung, da bei einer einfachen Zufallszie-
hung primär Nichtausbildungsbetriebe und die häufiger 
gewählten Berufe in die Stichprobe gelangen würden.

In den SBG-BUR-Daten können aber die ausbildenden 
Betriebe bereits vor der eigentlichen Stichprobenzie-
hung identifiziert werden. Dies erlaubt es, eine Stich-
probe zu ziehen, in der ausbildende Betriebe gegenüber 
nichtausbildenden Betrieben überrepräsentiert sind. 

Zweitens lässt sich – ebenfalls bereits vor der Stichpro-
benziehung – beobachten, welche Betriebe in welchen 
Lehrberufen ausbilden. Diese Information erlaubt es, 
diejenigen Betriebe zu identifizieren, die in einem der 
weniger häufig gewählten Lehrberufe ausbilden, und ih-
nen eine überproportionale Auswahlwahrscheinlichkeit 
zuzuweisen. So kann erreicht werden, dass auch weni-
ger häufige Lehrberufe in der Erhebung in ausreichender 
Zahl abgefragt werden.

In einem vorbereitenden Schritt wurde zunächst jedem 
Betrieb, sofern er in mehreren Lehrberufen gleichzei-
tig ausbildet, ein eindeutiger Beruf zugewiesen. Dieser 
Schritt erfolgte, weil für die Teilnahme an der Erhebung 
angeschriebene Lehrbetriebe typischerweise maximal 
für einen einzelnen Beruf Auskunft geben. Die Bestim-
mung eines eindeutigen Lehrberufs wurde probabilis-
tisch, entsprechend den Häufigkeiten der Lehrberufe 
im Betrieb, vorgenommen. Bildet demnach ein Betrieb 
in verschiedenen Lehrberufen gleichzeitig aus, dann 
wird diesem Betrieb mit grösserer Wahrscheinlichkeit 
ein Lehrberuf zugewiesen, der vergleichsweise häu-
fig ausgebildet wird. Mit einer entsprechend geringen 
Wahrscheinlichkeit wird ein untypischer Lehrberuf aus-
gewählt.

Anschliessend wurde eine nach dem Lehrberuf sowie 
nach Betriebstyp geschichtete Zufallsstichprobe gezo-
gen. Das heisst, es wurde aus Gruppen von Betrieben 
(Schichten) jeweils eine Stichprobe gezogen. Dies hat 
den Vorteil, dass beispielsweise bestimmte Lehrberufe 
bewusst überproportional für die Stichprobe ausgewählt 
werden. Bei diesem Schritt wurde versucht, verschiede-
ne Zielvorgaben an die Stichprobenziehung so gut wie 
möglich gleichzeitig zu implementieren. So sollten ins-
besondere für mindestens 25 verschiedene Lehrberufe, 
inklusive fünf EBA-Ausbildungen, separate Auswertun-
gen möglich sein, was für jeden dieser Berufe eine aus-
reichende Anzahl an Betrieben erfordert, die konkrete 
Angaben zu diesen Berufen machen. Zweitens wurde 
Betrieben, die in Berufen mit längerer Ausbildungsdauer 
ausbilden, tendenziell ebenfalls eine höhere Auswahl-
wahrscheinlichkeit zugewiesen, da jeweils Angaben zu 
allen Lehrjahren verfügbar sein müssen. Drittens wurde 
über die Schichtung versucht, den Betrieben mit einer 
grossen Anzahl an Lehrverhältnissen mehr Gewicht zu 
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geben, um möglichst viele der laufenden Lehrverhält-
nisse durch die Erhebung abzudecken. Ausserdem ha-
ben wir, viertens, Betriebe aus Unternehmen mit sehr 
vielen Betriebsstätten (z. B. grössere Detailhandelsket-
ten mit vielen Filialen) unterproportional häufig für die 
Stichprobe ausgewählt, da ansonsten von einer tiefen 
Beteiligung dieser Betriebe an der Erhebung auszuge-
hen ist.

Basierend auf der letztmaligen Erhebung gingen wir für 
die ausbildenden Betriebe von einem Rücklauf von rund 
27,4  Prozent aus (Gehret et al., 2019, Kuhn & Schweri, 
2019). Um eine Nettostichprobe von mindestens 4500 
ausbildenden Betrieben sicherzustellen, wurde deshalb 
die Bruttostichprobe mit einer zusätzlichen Sicherheits-
marge auf 17 400 Betriebe festgelegt. Dies entspricht 
rund 32  Prozent aller Ausbildungsbetriebe in der rele-
vanten Ausgangspopulation.

Nichtausbildende Betriebe
In Ergänzung dazu wurde aus der Population der 
nichtausbildenden Betriebe ebenfalls eine Stichpro-
be gezogen. Im Unterschied zur Stichprobe der ausbil-
denden Betriebe führte das BFS diese Ziehung durch. 
Dazu wurden zunächst die ausbildenden Betriebe aus 
der SBG-BUR-Verknüpfung im BUR markiert. Die ver-
knüpfbaren Betriebe repräsentierten die Population an 
ausbildenden Betrieben; die Komplementärmenge ent-
sprach demnach der Population an nichtausbildenden 
Betrieben. Aus dieser Population wurde anschliessend 
eine nach Betriebsgrössenklasse geschichtete Zufalls-
stichprobe gezogen, wobei grösseren Betrieben eine 
höhere Auswahlwahrscheinlichkeit zugewiesen wurde.

Ebenfalls auf der Grundlage der letztmaligen Erhebung 
wurde für die nichtausbildenden Betriebe eine Brutto-
stichprobe von 12 600 Betrieben festgelegt, mit dem 
Ziel, eine Nettostichprobe von mindestens 3500 Be-
trieben zu realisieren. Der Rücklauf bei den nichtaus-
bildenden Betrieben betrug im Lehrjahr 2016/17 rund 
28,8 Prozent; es wurde auch hier eine zusätzliche Reser-
ve an Betrieben hinzugerechnet. Die Grösse der Brutto-
stichprobe entspricht rund 4,6 Prozent aller nichtausbil-
denden Betriebe in der Zielpopulation.

Ausbildungsquote in der Zielpopulation
Anhand der Populationsdatensätze, aus denen die bei-
den Teilstichproben gezogen wurden, kann zudem die 
aggregierte Ausbildungsquote, das heisst der prozen-
tuale Anteil an Betrieben, die während dem Lehrjahr 
2022/23 mindestens eine lernende Person ausbildeten, 
geschätzt werden.

In der definierten Zielpopulation werden insgesamt 
53 828 ausbildende sowie 273 481 nichtausbildende 
Betriebe gezählt, also insgesamt 327 309 Betriebe. Da-
raus ergibt sich eine aggregierte Ausbildungsquote von 
rund 16,5 Prozent für das betrachtete Lehrjahr 2022/23. 
Somit bildete im entsprechenden Lehrjahr rund jeder 
sechste Betrieb in der Schweiz mindestens eine lernen-
de Person aus.

In der gesamten Bruttostichprobe sind demnach aus-
bildende Betriebe mit 58 Prozent der angeschriebenen 
Betriebe stark überrepräsentiert, entsprechend der zen-
tralen Zielsetzung der Studie, primär Informationen zu 
den Kosten sowie den produktiven Leistungen der Aus-
bildung von Lernenden aus der Perspektive der ausbil-
denden Betriebe bereitzustellen.

3.4	 Feldphase

Um die Erhebung mit genügend Abstand zum Ende 
der COVID-Pandemie zu beginnen und so ein Ausbil-
dungsjahr zu erheben, das nicht mehr stark von dieser 
betroffen ist, wurde die Feldphase von 2022 ins Jahr 
2023 verschoben. Die Betriebe der Bruttostichproben 
wurden ab der ersten Maiwoche zur Teilnahme an der 
Erhebung eingeladen. Hierzu wurde den Betrieben ein 
Einladungsschreiben in der entsprechenden Landes-
sprache – beziehungsweise Deutsch für Betriebe aus 
dem rätoromanischen Sprachgebiet – mit der Betriebsa-
dresse gemäss Betriebs- und Unternehmensregister 
zugesandt. Neben dem Einladungstext beinhaltete das 
Schreiben die Login-Daten sowie grundsätzliche Infor-
mationen zur Erhebung und die Kontaktangaben für die 
Hotline. Weiter wurde eine kleine Informationsbroschü-
re beigelegt. 



		  Kosten, Nutzen und Ausbildungsqualität aus Sicht der Betriebe 2025	 19

Der Versand wurde von einer Gratishotline (Telefon und 
E-Mail) für die Betriebe begleitet. Diese Hotline war mon-
tags bis freitags jeweils von 8 bis 18 Uhr dreisprachig be-
setzt. Es konnten Fragen zu allgemeinen Aspekten der 
Erhebung und spezifisch zum Fragebogen gestellt wer-
den. 

Eine FAQ-Webseite wurde laufend mit den häufigsten 
Fragen und Antworten aktualisiert. Die telefonische 
Hotline sowie die E-Mail-Kontaktmöglichkeit wurden 
vor allem nach dem Versand der Einladungs- und Erin-
nerungsschreiben rege genutzt. Wie bereits aus den Vor-
gängererhebungen bekannt, nahm der Rücklauf nach 
Versand der beiden Erinnerungsschreiben stark zu. Wäh-
rend der ganzen Feldphase kam es zu keinen nennens-
werten technischen Problemen. 

Direktkontakte und Ausbildungszentren
Im Unterschied zu den Vorgängererhebungen (Strupler 
& Wolter, 2012, Gehret al., 2019) wurde darauf verzich-
tet, die grossen Unternehmen sowie die wichtigsten 
Ausbildungszentren und Verbünde bei der Einladung se-
parat zu behandeln. Nach Ende der primären Feldphase 
wurden solche Organisationen wo nötig nacherhoben. 
Dies geschah, je nach Aufgabenaufteilung der Organisa-
tion und nach telefonischer Kontaktaufnahme, in einer 
mehrstufigen schriftlichen Befragung.

Wie in Tabelle 4 in Kapitel 3.6 sichtbar, sind die grossen 
Betriebe in der Nettostichprobe gut repräsentiert und 
weisen einen grösseren Anteil auf als in der Vorgängerer-
hebung (siehe Gehret et al., 2019, S. 22, Tabelle 4).

3.5	 Rücklauf in den beiden 
Teilstichproben

Für die Auswertungen steht letztlich allerdings nur ein 
Teil der angeschriebenen Betriebe zur Verfügung. Die 
wichtigsten Gründe dafür sind unvollständige oder feh-
lerhafte Adressen von Betrieben; Betriebe, die zum Zeit-
punkt der Datenerhebung bereits nicht mehr aktiv sind; 
die fehlende Bereitschaft von Betrieben, an der Umfrage 
teilzunehmen; sowie ein (zu) hoher Anteil an fehlenden 
oder unklaren Angaben, trotz aktiver Teilnahme des Be-
triebs an der Erhebung.

Die Tabelle 3 dokumentiert den Rücklauf in den bei-
den Teilstichproben unserer Erhebung. Die Grösse der 
Bruttostichprobe der ausbildenden beziehungsweise 
nichtausbildenden Betriebe beträgt 17 400 beziehungs-
weise 12 600 Betriebe. Wie bei der letztmaligen Durch-
führung der Erhebung zeigt sich, dass die Adressanga-
ben in den SBG-BUR-Daten relativ verlässlich sind, da

 
Ausbildende 

 Betriebe
Nichtausbildende 

Betriebe
  Anzahl Prozent Anzahl Prozent

Anzahl Einladungen 17 400 100,00 12 600 100,00

    Einladung nicht zustellbar 301 1,73 679 5,39

Anzahl Einladungen (abzüglich Postretouren) 17 099 100,00 11 921 100,00

Fragebogen aufgerufen 10 465 61,20 4 155 34,85

Fragebogen abgeschlossen 7 379 43,15 3 655 30,66

Brauchbare Antworten 6 686 39,10 3 655 30,66

    Zu spezialisiert für die Ausbildung     999 27,33

Tabelle 3: Rücklauf in den beiden Bruttostichproben
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Merkmal Ausprägung Anzahl Prozent

Betriebsgrössenklasse 1–9 Beschäftigte 1 982 29,64

10–49 Beschäftigte 2 704 40,44

50–99 Beschäftigte 723 10,81

100+ Beschäftigte 1 277 19,10

Sektor Industrie 928 13,88

Bau 935 13,98

Dienstleistungen 3 054 45,68

Verwaltung, Non-Profit-Organisationen 1 769 26,46

Sprachregion Deutsch 5 121 76,59

Französisch 1 314 19,65

Italienisch 251 3,75

nur wenige Betriebe aufgrund falscher Adressangaben 
nicht angeschrieben werden konnten. So konnte die 
Einladung bei den ausbildenden Betrieben aus der Brut-
tostichprobe lediglich bei 301 Betrieben nicht per Post 
übermittelt werden, was rund 1,7  Prozent entspricht. 
Bei den nichtausbildenden Betrieben (die direkt aus 
dem BUR gezogen wurden) konnte ein im Vergleich dazu 
deutlich grösserer Anteil von rund 5,4 Prozent der Betrie-
be nicht postalisch erreicht werden.

Relevanter sind Ausfälle aufgrund von Teilnahmeverwei-
gerungen sowie die Tatsache, dass ein Teil der Betriebe 
einen vergleichsweise zu grossen oder zu relevanten Teil 
des Fragebogens nicht oder nur fehlerhaft ausgefüllt 
hat, sodass diese Fragebogen nicht für die Datenauswer-
tung berücksichtigt werden können. Bei den ausbilden-
den Betrieben riefen rund 61  Prozent den Fragebogen 
zumindest auf und 39,1 Prozent der Fragebogen sind für 
die Auswertung brauchbar. Bei den nichtausbildenden 
Betrieben riefen hingegen rund 35  Prozent den Frage-
bogen auf und circa 31 Prozent der Fragebogen sind für 
die Auswertung verwertbar. Bei den nichtausbildenden 
Betrieben geben zudem 999 Betriebe – das entspricht 
rund 27  Prozent der brauchbaren Antworten – an, dass 
sie keine Lernenden ausbilden könnten, da sie kein wirt-
schaftlich eigenständiger Betrieb oder eine sehr kleine, 

stark spezialisierte Aussenfiliale seien. Diese werden 
deshalb in den nachfolgenden Auswertungen nicht be-
rücksichtigt.

In absoluten Zahlen stehen für die nachfolgenden Aus-
wertungen somit Angaben von 6686 ausbildenden sowie 
von 2656 nichtausbildenden Betrieben zur Verfügung.

3.6	 Zusammensetzung der beiden 
Nettostichproben

In einem nächsten Schritt wird die Zusammensetzung 
der beiden Nettostichproben entlang einiger zentra-
ler Merkmale beschrieben. Da die folgenden beiden 
Tabellen auf die ungewichteten Betriebe fokussieren, 
widerspiegeln sie auch die in Teilen disproportionale 
Schichtung des Stichprobenplans. So existieren bei-
spielsweise ausgeprägte sprachregionale Unterschiede 
in der Bedeutung der beruflichen Grundbildung, was 
sich in einem höheren Anteil an Ausbildungsbetrieben 
in der Deutschschweiz niederschlägt (Aepli et al., 2021a; 
Kuhn et al., 2022). Da in der Bruttostichprobe ausbilden-
de Betriebe überrepräsentiert sind, ergibt sich auch ein 
überproportional grosser Anteil an Betrieben aus der 
Deutschschweiz.

Tabelle 4: Zusammensetzung der Nettostichprobe der ausbildenden Betriebe



		  Kosten, Nutzen und Ausbildungsqualität aus Sicht der Betriebe 2025	 21

Merkmal Ausprägung Anzahl Prozent

Lehrdauer 2 Jahre 456 6,82

3 Jahre 4 082 61,05

4 Jahre 2 148 32,13

Lehrberuf
 

Kaufmann/-frau EFZ 750 11,22

Zeichner/-in EFZ 444 6,64

Detailhandelsfachmann/-frau EFZ 422 6,31

Fachmann/-frau Betreuung EFZ 397 5,94

Schreiner/-in EFZ 202 3,02

Automobil-Fachmann/-frau EFZ 193 2,89

Dentalassistent/-in EFZ 185 2,77

Fachmann/-frau Gesundheit EFZ 178 2,66

Medizinische/-r Praxisassistent/-in EFZ 169 2,53

Elektroinstallateur/-in EFZ 166 2,48

Zimmermann/Zimmerin EFZ 140 2,09

Fachmann/-frau Apotheke EFZ 140 2,09

Koch/Köchin EFZ 131 1,96

Automobil-Mechatroniker/-in EFZ 117 1,75

Maler/-in EFZ 116 1,73

Fachmann/-frau Betriebsunterhalt EFZ 114 1,71

Logistiker/-in EFZ 114 1,71

Coiffeur/Coiffeuse EFZ 110 1,65

Informatiker/-in EFZ 107 1,60

Gärtner/-in EFZ 104 1,56

Polymechaniker/-in EFZ 98 1,47

Sanitärinstallateur/-in EFZ 95 1,42

Maurer/-in EFZ 93 1,39

Automatiker/-in EFZ 85 1,27

Haustechnikpraktiker/-in EBA 78 1,17

Montage-Elektriker/-in EFZ 67 1,00

Detailhandelsassistent/-in EBA 64 0,96

Büroassistent/-in EBA 52 0,78

Assistent/-in Gesundheit und Soziales EBA 48 0,72

Logistiker/-in EBA 30 0,45

Übrige vierjährige EFZ 789 11,80

Übrige dreijährige EFZ 704 10,53

Übrige EBA 184 2,75

(6686 Betriebe, ungewichtet)
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Die Tabelle 4 fokussiert zunächst auf die Nettostichpro-
be der 6686 ausbildenden Betriebe. Rund 29,6  Prozent 
dieser Betriebe weisen dabei bis zu 9 Beschäftigte auf, 
40,4 Prozent zwischen 10 und 49 Beschäftigte, 10,8 Pro-
zent zwischen 50 und 99 Beschäftigte und die restli-
chen 19,1  Prozent der Betriebe haben 100 oder mehr 
Beschäftigte. Nach Sektor aufgeschlüsselt sind jeweils 
etwa 14 Prozent der Betriebe dem Bau beziehungsweise 
der Industrie zuzuordnen, eine Mehrheit von 46 Prozent 
dem Dienstleistungssektor und die verbleibenden rund 
26  Prozent der Verwaltung und den Non-Profit-Organi-
sationen. Schliesslich stammt mit rund 76,6  Prozent 
die grosse Mehrheit der ausbildenden Betriebe aus der 
Deutschschweiz (inklusive der Regionen, in denen Räto-
romanisch die häufigste Sprache ist), rund 19,7 Prozent 
stammen aus der Romandie und 3,8  Prozent aus dem 
Tessin und anderen mehrheitlich italienischsprachigen 
Regionen der Schweiz.

Der untere Teil der Tabelle zeigt, wie viele Fragebogen 
pro Lehrberuf ausgefüllt wurden. Für Lehrberufe, für die 
mindestens 40 Beobachtungen pro Lehrjahr (EBA: 14 Be-
obachtungen pro Lehrjahr) von mindestens 65 Betrieben 
(EBA: 25  Betriebe) ausgewiesen werden können, ist je-
weils eine separate Auswertung auf der EHB-Webseite 
verfügbar (vgl. dazu: https://ehb.swiss/kosten-nutzen). 
Über alle Lehrberufe hinweg machten etwa 7  Prozent 
der Betriebe Angaben zu einem EBA-Lehrberuf sowie 
61  Prozent beziehungsweise 32  Prozent Angaben zu ei-
nem drei- beziehungsweise vierjährigen EFZ-Lehrberuf. 
Schliesslich zeigt die Verteilung über die spezifischen 
Lehrberufe, dass für insgesamt 30 Lehrberufe (inklusive 
fünf EBA-Berufe) Angaben von mindestens 30 verschie-
denen Ausbildungsbetrieben vorliegen. Das Minimum 
liegt bei 30 Betrieben (Logistiker/-in EBA), das Maximum 
bei 750 Betrieben (Kaufmann/-frau EFZ).

Tabelle 5: Zusammensetzung der Nettostichprobe der nichtausbildenden Betriebe

Merkmal Ausprägung Anzahl Prozent

Betriebsgrössenklasse 1–9 Beschäftigte 1 796 67,62

10–49 Beschäftigte 539 20,29

50–99 Beschäftigte 180 6,78

100+ Beschäftigte 141 5,31

Sektor Industrie 233 8,77

Bau 213 8,02

Dienstleistungen 1 687 63,52

Verwaltung, Non-Profit-Organisationen 523 19,69

Sprachregion Deutsch 1 764 66,42

Französisch 700 26,36

Italienisch 192 7,23

(2656 Betriebe, ungewichtet)
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Ergänzend dazu zeigt die Tabelle 5 die Zusammenset-
zung der Nettostichprobe der 2656 nichtausbilden-
den Betriebe. Ein grosser Teil dieser Betriebe von rund 
67,6  Prozent hat weniger als 10 Beschäftigte, 20,3  Pro-
zent haben zwischen 10 und 49 Beschäftigte, 6,8 Prozent 
haben zwischen 50 und 99 Beschäftigte und 5,3 Prozent 
haben 100 oder mehr Beschäftigte. Nach Sektor betrach-
tet finden sich mit 63,5  Prozent mehrheitlich Betriebe 
aus dem Dienstleistungssektor, gefolgt von Verwaltung 
und Non-Profit-Organisationen mit 19,7 Prozent, Indust-
rie mit 8,8 Prozent und schliesslich Bau mit 8,0 Prozent. 
Eine Mehrheit der Betriebe von 66,4  Prozent stammt 
aus der Deutschschweiz, 26,4 Prozent stammen aus der 
Romandie und die verbleibenden 7,2 Prozent aus mehr-
heitlich italienischsprachigen Regionen.

3.7	 Plausibilisierung 

Um eine hohe Datenqualität zu garantieren, wurden die 
Antworten der Befragten in mehreren Schritten plausibi-
lisiert. Einerseits wurden die Antworten bereits bei der 
Eingabe im Browser aufgrund von vorgängig festgeleg-
ten Grenzwerten auf ihre Plausibilität kontrolliert. Bei 
Über- oder Unterschreiten dieser Grenzen wurden die 
Befragten auf auffällige Werte hingewiesen. Sie konnten 
diese Werte direkt im Browser korrigieren oder bestäti-
gen und kommentieren. Diese Kommentare konnten bei 
der anschliessenden Plausibilisierung genutzt werden, 
um Auffälligkeiten besser zu verstehen oder Werte teil-
weise nachträglich zu berichtigen.

Grundsätzlich zeigte sich im Vergleich zur Vorgängerer-
hebung eine bessere Antwortqualität, die zu weniger 
unplausiblen Antworten führte. Gleichwohl war in vielen 
Fällen eine telefonische Nachbefragung nötig. Um die-
se Fälle und die betreffenden Betriebe zu identifizieren, 
wurden die Daten nochmals anhand von Grenzwerten 
analysiert. Wiesen Antworten nicht plausible oder feh-
lende Werte auf, wurden die entsprechenden Betriebe 
wenn möglich telefonisch zu den betroffenen Teilen des 
Fragebogens nachbefragt.

3.8	 Vorgehen bei fehlenden 
Variablenwerten

Konsequenzen fehlender Variablenwerte
Die Berechnung von Kosten und Nutzen der betriebli-
chen Ausbildung (vgl. Kapitel 2) setzt voraus, dass ein 
Betrieb sämtliche Fragen zu Variablen, die in das Modell 
einfliessen, beantwortet hat. In vielen Fällen ist es aller-
dings so, dass einzelne oder auch mehrere dieser Fragen 
nicht beantwortet wurden. 

Dies ist insbesondere deshalb ein Problem, weil feh-
lende Werte in einer Variable zu fehlenden Werten auf 
allen nachfolgenden Ebenen der Berechnung oder Aus-
wertung führen. Dies ist selbst dann der Fall, wenn – im 
Extremfall – nur eine einzige Variable für einen Berech-
nungsschritt fehlt. 

Imputation fehlender Werte
Aus diesem Grund wurden die fehlenden Werte von 
Variablen, welche für die Kosten-Nutzen-Berechnung 
notwendig sind, mit statistischen Methoden imputiert 
(Dong & Peng, 2013; Little & Rubin, 2019). Imputieren 
bedeutet, dass fehlende Werte bei einzelnen Variablen 
durch möglichst plausible gültige Werte ersetzt werden. 
Das grundsätzliche Vorgehen besteht bei der Imputati-
on vereinfacht ausgedrückt darin, dass für einen Betrieb 
mit einer fehlenden Angabe eine gültige Angabe aus 
möglichst vergleichbaren Betrieben übernommen wird.

In der Umsetzung ist dieses Vorgehen oftmals äusserst 
komplex, weil fehlende Werte bei verschiedenen Vari-
ablen des gleichen Betriebs gleichzeitig auftreten kön-
nen und sich die Muster der fehlenden Werte zwischen 
den Betrieben unterscheiden. Moderne Imputationsme-
thoden arbeiten iterativ. Das heisst, dass die fehlenden 
Werte in mehreren, sich wiederholenden Durchläufen 
mittels eines komplexen Algorithmus schrittweise er-
setzt werden. Damit können praktisch beliebige Muster 
von fehlenden Daten korrigiert werden (vgl. dazu van 
Buuren, 2007, 2018). 

In Erweiterung des Imputationsverfahrens der Vorgän-
gererhebung wurde dieses Mal ein multiples Verfahren 
gewählt. Dies bedeutet, dass fehlende Werte nicht mit 

Tabelle 5: Zusammensetzung der Nettostichprobe der nichtausbildenden Betriebe
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einem einzigen, sondern mit 35 verschiedenen Werten 
ersetzt wurden. Die Datenanalysen werden anschlies-
send im Prinzip 35-mal durchgeführt und die Resulta-
te aus diesen Schätzungen gemittelt. Dieses Vorgehen 
ermöglicht Schätzungen der Resultate, die erstens die 
zusätzliche Unsicherheit aufgrund der Imputation bei 
der Berechnung von Varianzen und Standardfehlern be-
rücksichtigen. Zweitens sind die multiplen Imputationen 
weniger stark von einzelnen Ausreissern geprägt, die bei 
der Imputation von Einzelwerten auftreten können. Al-
lerdings führt dieses Verfahren zu einem deutlich höhe-
ren Rechenbedarf und erschwert deshalb die anschlies-
senden Analysen.

3.9	 Stichprobengewichte

Wie in Kapitel 3.3 erwähnt, wurden in der Stichproben-
ziehung unter anderem ausbildende Betriebe gegenüber 
nichtausbildenden Betrieben sowie weniger häufig ge-
wählte Lehrberufe gegenüber populäreren Lehrberufen 
bewusst überproportional ausgewählt. Dies verändert 
die Zusammensetzung der Betriebe in der Bruttostich-
probe gegenüber der Zusammensetzung der Gesamtheit 
der Betriebe in der Population. Stichprobengewichte 
dienen erstens dazu, dies bei der Auswertung wieder 
auszugleichen. Zweitens werden Stichprobengewichte 
auch dafür verwendet, um Unterschiede im realisierten 
Rücklauf in der Erhebung zwischen den verschiedenen 
Schichten der Stichprobenziehung auszugleichen.

Entsprechend wurden die Stichprobengewichte in zwei 
aufeinanderfolgenden Schritten bestimmt, jeweils auf 
der Grundlage der bei der Ziehung der Stichprobe be-
rücksichtigten Schichten, das heisst: Lehrberuf und 
Betriebstyp bei den ausbildenden Betrieben, Betriebs-
grössenklasse bei den nichtausbildenden Betrieben. 
In einem ersten Schritt wird das Initial- oder Designge-
wicht bestimmt. Dieses bestimmt sich als Kehrwert aus 
der Wahrscheinlichkeit, dass ein Betrieb aus der Popula-
tion Eingang in die Bruttostichprobe findet. Dieses Ge-
wicht dient folglich dazu, von der Bruttostichprobe auf 
die Population zu schliessen beziehungsweise die teils 
disproportionalen Auswahlwahrscheinlichkeiten bei der 
Auswahl der Betriebe zu kompensieren. 

In einem zweiten Schritt wird der Rücklauf pro Schicht 
bestimmt. Daraus bestimmt sich ein weiteres, zweites 
Gewicht, das eine Korrektur für den unvollständigen 
Rücklauf vornimmt. Dieses zweite Gewicht wird dazu 
verwendet, um von der Netto- auf die Bruttostichprobe 
zu schliessen beziehungsweise Unterschiede im Rück-
lauf zwischen den verschiedenen Schichten auszuglei-
chen. Das finale Stichprobengewicht multipliziert die 
beiden erwähnten Gewichte miteinander; entsprechend 
dienen diese dazu, simultan den disproportionalen Aus-
wahlprozess auf der Ebene der Stichprobenziehung so-
wie Unterschiede im Rücklauf zu korrigieren.

Zusätzliche Informationen zu den Stichprobengewich-
ten finden sich im begleitenden Methodenbericht (Kuhn 
et al., 2025).
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In diesem Kapitel werden die Resultate der Kosten-Nut-
zen-Erhebung dargestellt. In einem ersten Schritt wird 
auf Bruttokosten, produktive Leistungen und Nettonut-
zen der beruflichen Grundbildung aus Sicht der Betriebe 
eingegangen. Diese werden zunächst gesamthaft und 
dann differenziert nach Ausbildungsdauern (zweijährige 
Ausbildungen mit EBA sowie drei- und vierjährige Aus-
bildungen mit EFZ) und nach Betriebsgrössen, Branchen 
sowie Grossregionen betrachtet. Zudem gibt das Kapi-
tel eine Übersicht über den Nettonutzen der häufigsten 
Berufe. Weiter wird anhand des Nutzens aus Weiterbe-
schäftigung aufgezeigt, dass Betriebe durch Weiterbe-
schäftigung von Lernenden nach der Ausbildung einen 
zusätzlichen Nutzen erzielen können. Abschliessend 
werden die Kosten und Nutzen auf die gesamte Schweiz 
hochgerechnet sowie mit den Resultaten der aktuellen 
deutschen Kosten-Nutzen-Studie verglichen.

4.1	 Durchschnittliche Kosten 
und Nutzen der beruflichen 
Grundbildung

Wie in Kapitel 2 bei der Betrachtung des Kosten-Nutzen-
Modells dargestellt, entstehen den Betrieben durch die 
Ausbildung Bruttokosten. Sie setzen sich aus Lehrlings-
lohnkosten, Personalkosten, Material- und Anlagekosten 
sowie sonstigen Kosten zusammen. Im Ausbildungsjahr 
2022/23 entstanden den Betrieben im Durchschnitt über 
alle Lehrverhältnisse pro Lehrjahr Bruttokosten von 
27 990 Franken. Auf der anderen Seite profitieren die Be-
triebe von der Arbeitskraft der Lernenden. Die Lernenden 
können dabei in Ungelernten-Tätigkeiten oder für Fach-
kraft-Tätigkeiten eingesetzt werden. Der Geldwert dieser 
Tätigkeiten wird mit den produktiven Leistungen errech-
net. Diese beliefen sich im Durchschnitt über alle Lehr-
verhältnisse pro Lehrjahr auf 32 530 Franken.

Da diese produktiven Leistungen die Bruttokosten über-
stiegen, entstand für die Betriebe im Durchschnitt pro 
Lehrverhältnis ein Nettonutzen von 4540  Franken pro 
Lehrjahr. Dieses grundlegende Resultat, dass die Ausbil-
dung von Lernenden im Durchschnitt über alle Lehrver-
hältnisse zu Nettonutzen führt, bestätigt die Resultate 
der in der Schweiz durchgeführten Vorgängererhebun-

gen 2016/17 (Gehret et al., 2019), 2009/10 (Strupler & 
Wolter, 2012) sowie 2008/09 (Fuhrer & Schweri, 2010).

Der im Vergleich zu 2016/17 etwas höhere Nettonutzen 
ist bei gleichbleibenden produktiven Leistungen auf ei-
nen leichten Rückgang bei den Bruttokosten zurückzu-
führen. Während die Personalkosten leicht angestiegen 
sind, schätzten die Betriebe die Material- und Anlage-
kosten im Durchschnitt leicht tiefer ein.

Obwohl sich die Summe der produktiven Leistungen im 
Vergleich zu 2016/17 kaum verändert hat, hat sich die 
Zusammensetzung grundlegend gewandelt. Während 
früher die Leistungen aus Ungelernten-Tätigkeiten den 
grösseren Beitrag ausmachten, sind es nun die Leistun-
gen aus Fachkraft-Tätigkeiten, die den Betrieben den 
grösseren Nutzen einbringen. Sehr wahrscheinlich wur-
de diese Veränderung durch die Überarbeitung des Erhe-
bungsinstrumentes verursacht. Bei der Einschätzung der 
Tätigkeiten der Lernenden am betrieblichen Arbeitsplatz 
wurden bewusst die Begrifflichkeiten verändert bezie-
hungsweise vereinheitlicht. Wie in Kapitel 2 dargelegt, 
wurden die Bezeichnungen «einfache Tätigkeiten» und 
«schwierige Tätigkeiten» nicht mehr verwendet, weil 
diese Unterscheidung viel Interpretationsspielraum zu-
lässt. Stattdessen wurde durchgängig «Ungelernten-Tä-
tigkeiten» und «Fachkraft-Tätigkeiten» verwendet, die 
auf den Arbeits- und Produktionsprozess des Betriebs 
Bezug nehmen. Auch aus einer pädagogischen Perspek-
tive ist die entscheidende Frage, ob die Lernenden die 
Kompetenzen für jene Tätigkeiten erwerben und üben 
können, die von ihnen als Fachkraft erwartet werden. Es 
ist daher positiv zu werten, dass die Fachkraft-Tätigkei-
ten gegenüber den Ungelernten-Tätigkeiten überwiegen.

Bei der Interpretation stets zu beachten ist, dass der 
Nettonutzen eine Aussage über das Kosten-Nutzen-Ver-
hältnis am Ende der Lehrzeit (oder für ein bestimmtes 
Lehrjahr) macht und verschiedene Nutzenelemente 
nicht enthält, zum Beispiel den Nutzen durch Weiterbe-
schäftigung von Lernenden nach der Lehre.

Ein im Durchschnitt positiver Nettonutzen bedeutet zu-
dem nicht, dass alle Betriebe bis zum Ende der Lehrzeit 
einen Nettonutzen aus der Ausbildung von Lernenden 

4	 RESULTATE
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ziehen. Die Abbildung 1 zeigt dies mit der Verteilung des 
Nettonutzens pro Lehrverhältnis. Lehrverhältnisse ober-
halb der Null-Franken-Marke sind solche mit Nettonut-
zen, jene unterhalb der Null-Franken-Marke solche mit 

Nettokosten. Bei weniger als 30 Prozent der Lehrverhält-
nisse entstehen Nettokosten. Eine Mehrheit der Lehrver-
hältnisse, nämlich rund 71  Prozent, führt hingegen zu 
einem kleineren oder grösseren Nettonutzen.

Abbildung 1: Verteilung des Nettonutzens

0

10

20

30

< -100 -80 -60 -40 -20 0 20 40 60 80 > 100

Le
hr

ve
rh

äl
tn

is
se

 in
 P

ro
ze

nt

Nettonutzen in 1000 Franken

0 % 20 % 40 % 60 % 80 % 100 %

sehr zufrieden eher zufrieden weder noch
eher unzufrieden völlig unzufrieden

Wie in Abbildung 2 erkennbar, passen die berechneten 
Resultate gut zur Selbsteinschätzung der Betriebe. Sie 
wurden gefragt, wie zufrieden sie mit dem Kosten-Nut-
zen-Verhältnis der eigenen Ausbildung seien, und konn-
ten in fünf Abstufungen antworten. 18  Prozent der Be-

triebe bezeichneten sich als sehr zufrieden, 62 Prozent 
als eher zufrieden. 15,2 Prozent waren weder zufrieden 
noch unzufrieden, 4  Prozent waren eher unzufrieden 
und weniger als 1 Prozent war völlig unzufrieden.

Abbildung 2: Zufriedenheit mit dem Kosten-Nutzen-Verhältnis der eigenen betrieblichen Ausbildung
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4.2	 Kosten und Nutzen der 
zweijährigen beruflichen 
Grundbildung mit EBA

Im Ausbildungsjahr 2022/23 wurden gemäss den Daten 
des BFS (und der Populationsdefinition in Kapitel 3.3) 
über die zwei Lehrjahre hinweg fast 12 400 Lernende in 
55 Berufen der beruflichen Grundbildung mit Eidgenös-
sischem Berufsattest ausgebildet. Unter den Lernenden 
befanden sich rund 37 Prozent Frauen und über 14 Pro-
zent erwachsene Lernende (über 25 Jahre alt). Etwa 
3  Prozent der Lehrverhältnisse entfielen auf eine ver-
kürzte Ausbildung.

Die nachfolgende Auswertung beruht auf 36 verschie-
denen Berufen in 545  Lehrbetrieben mit insgesamt 
1121 Lernenden in verschiedenen Lehrjahren. 

Wie in den Erläuterungen zum Kostenmodell dargestellt 
(siehe Kapitel 2), tragen die ausbildenden Betriebe die 
Bruttokosten der Ausbildung. Auf der anderen Seite kön-
nen sie aber auch von den produktiven Leistungen der 
Lernenden profitieren. In der Tabelle 6 werden diese bei-
den zentralen Bestandteile einander gegenübergestellt. 
Die Bruttokosten summieren sich über die Ausbildungs-
dauer hinweg auf total 56 300 Franken pro Lehrverhält-
nis und variieren zwischen den zwei Lehrjahren kaum. 
Die produktiven Leistungen steigen hingegen aufs zwei-
te Lehrjahr an und übertreffen in der Summe die Kosten. 
Somit ergibt sich für einen Ausbildungsbetrieb im Durch-
schnitt pro EBA-Lehrverhältnis ein Nettonutzen von ins-
gesamt rund 9630 Franken.

Die Berechnung weist, wie jede Schätzung aufgrund ei-
ner Stichprobe, eine gewisse statistische Unsicherheit 
auf. Diese kann mit dem 95-Prozent-Vertrauensintervall 
angegeben werden («+/-»). Es liegt für den Nettonutzen 
bei plus/minus 4450  Franken, also zwischen 5180  Fran-
ken und 14 080 Franken.1 

1	 Die statistisch korrekte Interpretation dazu lautet: Würde die 
KNBB-Stichprobenziehung unendlich oft wiederholt, würde das 
jeweils berechnete Vertrauensintervall in 95 Prozent aller Fälle 
den wahren Wert des Nettonutzendurchschnitts in der Grund-
gesamtheit beinhalten. Da das Vertrauensintervall den Wert null 
nicht enthält, spricht man in der Fachsprache davon, dass der 
Nettonutzen «signifikant von null verschieden» ist.

Lehrjahr 1 2 Total

Bruttokosten 28 110 28 160 56 270

+/- 1 750 2 010 2 760

Produktive 
Leistungen

30 290 35 600 65 900

+/- 1 550 2 440 3 360

Nettonutzen 2 190 7 450 9 630

+/- 2 440 3 360 4 450

Tabelle 6: Bruttokosten, produktive Leistungen und 
Nettonutzen pro EBA-Lehrverhältnis (in Franken)

Bruttokosten
Die Abbildung 3 zeigt, dass der grösste Teil der Brutto-
kosten durch zwei Kostenarten erklärt werden kann. Ei-
nerseits sind dies die Lehrlingslohnkosten, die aufgrund 
von höheren Löhnen im zweiten Lehrjahr ansteigen. 
Andererseits entstehen den Betrieben durch die Aus-
bildung Personalkosten, da Mitarbeitende die Lernen-
den ausbilden und nur vermindert ihrer angestammten 
Tätigkeit nachgehen können. Die befragten Betriebe 
schätzen diesen Zeitaufwand bei EBA-Ausbildungen pro 
Woche auf durchschnittlich 7,7  Stunden im ersten und 
6  Stunden im zweiten Lehrjahr. Da dieser Zeitaufwand 
vom ersten auf das zweite Lehrjahr abnimmt, gehen die 
Personalkosten zurück. Dieser Rückgang kompensiert in 
etwa den Anstieg der Lehrlingslohnkosten und erklärt, 
wieso die Bruttokosten in beiden Lehrjahren fast gleich 
hoch sind. Material-, Anlage- und sonstige Kosten ma-
chen nur einen kleinen Anteil der Bruttokosten aus.
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Die Tabelle 7 zeigt die Bruttomonatslöhne der Lernen-
den, im Unterschied zu den in Abbildung 3 ausgewie-
senen Lehrlingslohnkosten ohne 13. Monatslohn und 
ohne Arbeitgeberbeiträge. Die Lehrlingslöhne steigen 
vom ersten zum zweiten Lehrjahr an. Der Medianlohn 
der EBA-Lernenden befindet sich dabei mit monatlich 
750  Franken und 900  Franken in einem sehr ähnlichen 
Bereich wie die Lehrlingslöhne im ersten und zweiten 
Lehrjahr der dreijährigen EFZ-Ausbildungen (dargestellt 
in Tabelle 9). Dabei variieren die Löhne über die verschie-
denen EBA-Berufe und Lehrverhältnisse: 25 Prozent der 
Lernenden verdienen im zweiten Lehrjahr 720  Fran-
ken pro Monat oder weniger («25. Perzentil»), während 
ebenfalls 25  Prozent 1080  Franken oder mehr erhalten 
(«75. Perzentil»).

Lehrjahr 1 2

25. Perzentil 600 750

Medianlohn 750 900

75. Perzentil 820 1 018

Tabelle 7: Monatlicher Bruttolohn der Lernenden  
in EBA-Ausbildungen (in Franken) 

Abbildung 3: Bestandteile der Bruttokosten in EBA-Ausbildungen
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Produktive Leistungen
Wie bereits kurz angesprochen, steigen die produktiven 
Leistungen der Lernenden vom ersten aufs zweite Lehr-
jahr an. Ein wichtiger Grund hierfür ist, dass die Lernen-
den zunehmend produktive Tätigkeiten übernehmen. 
In der Abbildung 4 ist erkennbar, dass die Lernenden 
bereits im ersten Lehrjahr 84  Prozent ihrer Zeit im Be-
trieb produktiv tätig sind, wobei sie mehr Tätigkeiten 
übernehmen, die sonst von ungelernten Arbeitskräften 

im Betrieb ausgeführt werden. Mit zunehmender Aus-
bildungsdauer werden die unproduktiven Übungs- und 
sonstigen Zeiten durch produktive Zeiten ersetzt, teils 
mit Ungelernten-Tätigkeiten, zunehmend aber auch 
mit Tätigkeiten, die sonst ausgebildete Fachkräfte erle-
digen müssten. Dabei schätzen die Betriebe, dass der 
Leistungsgrad der Lernenden bei diesen Fachkraft-Tätig-
keiten über die Ausbildungsdauer von 46 auf 64 Prozent 
ansteigt.

Abbildung 4: Zeitanteile der Lernenden am betrieblichen Arbeitsplatz in EBA-Ausbildungen
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Vergleich zur Vorgängererhebung
Im Vergleich zu 2016/17 unterscheiden sich das Total der 
Bruttokosten, das Total der produktiven Leistungen und 
somit auch der Nettonutzen kaum. Bei den Bruttokosten 
ist eine nur leichte Verschiebung weg von den Material-/
Anlagekosten und den sonstigen Kosten hin zu den Per-
sonalkosten zu beobachten.

Bei den produktiven Leistungen ist zwischen den Erhe-
bungen eine deutliche Verschiebung weg von den Leis-
tungen aus Ungelernten-Tätigkeiten hin zu Leistungen 
aus Fachkraft-Tätigkeiten erkennbar. Diese Verschiebung 
basiert primär auf einer deutlich anderen Einschätzung 
der Zeitanteile der produktiven Tätigkeiten am betriebli-
chen Arbeitsplatz und ist über alle Berufe beobachtbar.

Wie eingangs des Kapitels erwähnt, wurde die Bezeich-
nung der Tätigkeiten in der aktuellen Erhebung bewusst 
angepasst. Die Erfahrungen aus dem Pretest des Frage-
bogens deuten darauf hin, dass die aktuelle Einschät-
zung näher an der Realität liegt. Auch erscheint es plau-
sibler, dass die Lernenden beispielsweise im zweiten 
Lehrjahr 56 Prozent ihrer Zeit am Arbeitsplatz mit Fach-
kraft-Tätigkeiten verbringen, gegenüber nur 29 Prozent 
in der Erhebung von 2016/17.

4.3	 Kosten und Nutzen der 
dreijährigen beruflichen 
Grundbildung mit EFZ

Im Ausbildungsjahr 2022/23 wurden gemäss den Daten 
des BFS (und der Populationsdefinition in Kapitel  3.3) 
über die Lehrjahre hinweg fast 112 500 Lernende in 
104  Berufen der dreijährigen beruflichen Grundbildung 
mit Eidgenössischem Fähigkeitszeugnis ausgebildet. 
Unter den Lernenden befanden sich rund 52 Prozent 
Frauen und fast 7  Prozent erwachsene Lernende (über 
25 Jahre alt). Weniger als 6 Prozent der Lehrverhältnisse 
entfielen auf eine verkürzte Ausbildung.

Die nachfolgende Auswertung beruht auf 89 verschie-
denen Berufen in 4082  Lehrbetrieben mit insgesamt 
16 804 Lernenden in verschiedenen Lehrjahren. Die Be-

rufsmaturitätsquote (BM 1), das heisst der Anteil der Ler-
nenden, die eine BM 1 besuchten, betrug in dieser Stich-
probe unter 8 Prozent. 

Wie in der Tabelle 8 ersichtlich, erzielt ein Ausbildungs-
betrieb in der dreijährigen beruflichen Grundbildung im 
Durchschnitt pro Lehrverhältnis einen Nettonutzen von 
insgesamt rund 13 940 Franken. Das 95-Prozent-Vertrau-
ensintervall («+/-») liegt dabei bei plus/minus 1910 Fran-
ken, das heisst zwischen 12 030 und 15 850 Franken. Da 
die produktiven Leistungen über die Lehrjahre stärker 
ansteigen als die Bruttokosten, nimmt auch der Netto-
nutzen mit jedem zusätzlichen Lehrjahr zu.

Lehrjahr 1 2 3 Total

Bruttokosten 25 500 26 180 30 940 82 620

+/- 560 730 530 1 380

Produktive 
Leistungen

25 330 29 920 41 300 96 560

+/- 660 700 800 1 630

Nettonutzen -160 3 740 10 360 13 940

+/- 790 840 880 1 910

Tabelle 8: Bruttokosten, produktive Leistungen und Nettonut-
zen pro dreijähriges EFZ-Lehrverhältnis (in Franken)

Bruttokosten
Der Hauptgrund für den Zuwachs an Bruttokosten über 
die Lehrdauer sind die zunehmenden Lehrlingslöhne, 
die zu deutlich ansteigenden Lehrlingslohnkosten füh-
ren (siehe Abbildung 5). Diese Zunahme wird durch die 
nur leicht abnehmenden Personalkosten nicht kompen-
siert. Die Betriebe schätzen den wöchentlichen Zeitauf-
wand für die Ausbildung der Lernenden im Durchschnitt 
auf 6,1 Stunden im ersten, 4,8 Stunden im zweiten und 
4,5  Stunden im dritten Lehrjahr. Wie bei der zweijähri-
gen Ausbildung machen die Material- und Anlagekos-
ten sowie die sonstigen Kosten nur einen kleinen Anteil 
der Bruttokosten aus und variieren über die Lehrdauer 
kaum.
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Die Tabelle 9 zeigt, dass die Lehrlingslöhne über die 
Lehrjahre moderat ansteigen. Der Medianlohn der drei-
jährigen EFZ-Lernenden befindet sich vor Lehrabschluss 
bei 1300  Franken im Monat. Da diese Auswertung viele 
verschiedene Berufe zusammenfasst, ist es wenig er-
staunlich, dass die Löhne eine gewisse Streuung aufwei-
sen. So verdienen 25  Prozent der Lernenden im dritten 
Lehrjahr monatlich 1450  Franken oder mehr, während 
25 Prozent der Lernenden im dritten Lehrjahr 1150 Fran-
ken oder weniger erhalten.

Lehrjahr 1 2 3

25. Perzentil 600 900 1 150

Medianlohn 724 950 1 300

75. Perzentil 800 1 020 1 450

Tabelle 9: Monatlicher Bruttolohn der Lernenden in dreijährigen 
EFZ-Ausbildungen (in Franken)

 
Produktive Leistungen
Die produktiven Leistungen liegen bei der dreijährigen 
Ausbildung ab dem zweiten Lehrjahr höher als die Brut-
tokosten und steigen über die Ausbildungsdauer stärker 
an. Grundlage hierfür ist, dass die Lernenden einen gros-
sen Teil ihrer Zeit im Betrieb mit produktiven Tätigkeiten 
verbringen. Die Abbildung 6 zeigt, dass die Lernenden 

Abbildung 5: Bestandteile der Bruttokosten der dreijährigen EFZ-Ausbildungen
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bereits im ersten Lehrjahr nur fast 20  Prozent der Zeit 
unproduktiv sind. In dieser Zeit machen sie beispielswei-
se Übungen oder führen andere Tätigkeiten aus, bei de-
nen keine für den Betrieb verwertbaren Leistungen ent-
stehen. Am Anfang der Ausbildung leisten die Lernenden 
grösstenteils produktive Tätigkeiten, die sonst von unge-
lernten Arbeitskräften ausgeführt würden. Diese Aufga-

ben werden im Verlauf zunehmend durch Fachkraft-Tä-
tigkeiten abgelöst, die bereits im zweiten Lehrjahr den 
grössten Zeitanteil einnehmen. Hierbei steigt der Leis-
tungsgrad der Lernenden im Vergleich zu ausgebildeten 
Fachkräften von gut 38  Prozent im ersten Lehrjahr auf 
über 57 Prozent im zweiten und gut 76 Prozent im dritten 
Lehrjahr an.

Abbildung 6: Zeitanteile der Lernenden am betrieblichen Arbeitsplatz in dreijährigen EFZ-Ausbildungen

0

20

40

60

80

100

in
 P

ro
ze

nt

1. Lehrjahr 2. Lehrjahr 3. Lehrjahr

Fachkra�-Tätigkeiten Ungelernten-Tätigkeiten
sonstige Zeiten/Übungen

Vergleich zur Vorgängererhebung
Der aktuell geschätzte Nettonutzen in Tabelle 8 er-
scheint höher als im Ausbildungsjahr 2016/17 – der Un-
terschied ist jedoch nicht signifikant. Einerseits fallen 
die Bruttokosten leicht tiefer als 2016/17 aus, während 
die produktiven Leistungen sich kaum unterscheiden. 
Der Rückgang bei den Bruttokosten ist dabei primär auf 

tiefere Material- und Anlagekosten und tiefere sonstige 
Kosten zurückzuführen. So schätzen die Betriebe die 
Kosten für Lehrbücher, Unterlagen, Gebühren sowie 
Kauf und Reinigung von Kleidern um rund 1350 Franken 
tiefer ein. Es kann dabei aber nicht ausgeschlossen wer-
den, dass ein Teil des Rückgangs auch auf die Überarbei-
tung des Fragebogens zurückzuführen ist. So werden die 
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verschiedenen Elemente der Material- und Anlagekosten 
und der sonstigen Kosten früher und weniger über den 
Fragebogen verteilt abgefragt, was das Risiko doppelter 
Angaben verringert.

Obwohl sich das Total der produktiven Leistungen kaum 
von jenem der Vorgängererhebung unterscheidet, fällt 
auf, dass es bei den Zeitanteilen der Lernenden am be-
trieblichen Arbeitsplatz erhebliche Unterschiede gibt. 
Während die Betriebe wie 2009/10 und 2016/17 den An-
teil der unproduktiven Zeiten sehr ähnlich einschätzen, 
unterscheidet sich die Aufteilung zwischen den Unge-
lernten-Tätigkeiten und den Fachkraft-Tätigkeiten in 
allen Lehrjahren. Im Unterschied zu 2016/17 und auch 
2008/09 schätzen die Betriebe die Fachkraft-Tätigkeiten 
in allen Lehrjahren deutlich höher ein. Diese Verände-
rung dürfte wie bei den zweijährigen EBA-Ausbildungen 
(siehe Kapitel 4.2) auf die Anpassungen beim Erhebungs-
instrument zurückzuführen sein. Die Angaben, beispiels-
weise 66  Prozent Fachkraft-Tätigkeiten im letzten Lehr-
jahr gegenüber 45 Prozent in der Erhebung von 2016/17, 
lassen sich auch bei den dreijährigen EFZ-Ausbildungen 
als realistisch bezeichnen.

4.4	 Kosten und Nutzen der 
vierjährigen beruflichen 
Grundbildung mit EFZ

Im Ausbildungsjahr 2022/23 wurden gemäss den Daten 
des BFS (und der Populationsdefinition in Kapitel 3.3) 
über die Lehrjahre hinweg fast 51 300 Lernende in 79 Be-
rufen der vierjährigen beruflichen Grundbildung mit Eid-
genössischem Fähigkeitszeugnis ausgebildet. Unter den 
Lernenden befanden sich 17 Prozent Frauen und 4,5 Pro-
zent erwachsene Lernende (über 25 Jahre alt). Weniger 
als 7 Prozent der Lehrverhältnisse entfielen auf eine ver-
kürzte Ausbildung.

Die nachfolgende Auswertung beruht auf 58 verschie-
denen Berufen in 2148  Lehrbetrieben mit insgesamt 
4773  Lernenden in verschiedenen Lehrjahren. Die Be-
rufsmaturitätsquote (BM  1) betrug in dieser Stichprobe 
fast 14 Prozent. 

Der gesamte Nettonutzen, den ein Ausbildungsbetrieb 
in der vierjährigen beruflichen Grundbildung im Durch-
schnitt pro Lehrverhältnis erzielt (siehe Tabelle 10), ist 
mit rund 17 510 Franken signifikant höher als in der Er-
hebung von 2016/17. Das 95-Prozent-Vertrauensintervall 
(«+/-») liegt bei plus/minus 4060 Franken, das heisst zwi-
schen 13 450 und 21 570 Franken.

Lehrjahr 1 2 3 4 Total

Bruttokosten 26 300 27 090 29 850 32 670 115 910

+/- 700 670 660 720 1 960

Produktive Leistungen 21 650 27 160 37 600 46 990 133 410

+/- 950 940 1 130 1 390 3 590

Nettonutzen -4 650 70 7 750 14 330 17 510

+/- 1 150 1 120 1 320 1 600 4 060

Tabelle 10: Bruttokosten, produktive Leistungen und Nettonutzen pro vierjähriges EFZ-Lehrverhältnis  
(in Franken)
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Bruttokosten
Bei den Bruttokosten und deren Bestandteilen (siehe 
Abbildung 7) zeigt sich die typische Zunahme der Kosten 
pro Lehrjahr mit zunehmender Ausbildungsdauer. Der 
Grund hierfür liegt in steigenden Lehrlingslöhnen (siehe 
auch Tabelle 11) bei leicht abnehmenden Personalkos-
ten. Die Betriebe schätzen den wöchentlichen Zeitauf-
wand für die Ausbildung der Lernenden im Durchschnitt 

auf 6,6  Stunden im ersten, 5,6  Stunden im zweiten, 
4,9  Stunden im dritten und schliesslich 4,3  Stunden im 
vierten Lehrjahr. Die Material- und Anlagekosten sowie 
die sonstigen Kosten sind im Durchschnitt höher als bei 
den zwei- oder dreijährigen beruflichen Grundbildun-
gen. Dies liegt insbesondere an den vielen technischen 
Berufen unter den vierjährigen beruflichen Grundbil-
dungen.

Abbildung 7: Bestandteile der Bruttokosten in vierjährigen EFZ-Ausbildungen

Bei der Betrachtung des monatlichen Medianlohns der 
Lernenden (siehe Tabelle 11) fällt auf, dass dieser in den 
ersten zwei Lehrjahren tiefer ist als bei den zweijährigen 
beruflichen Grundbildungen und in den ersten drei Lehr-
jahren tiefer als bei den dreijährigen Ausbildungen. Dies 
war bereits in früheren Erhebungen der Fall und dürfte 

damit zusammenhängen, dass es in den anspruchsvol-
len vierjährigen Ausbildungen länger dauert, bis die Ler-
nenden eine Produktivität erreichen, die mit jener von 
Fachkräften vergleichbar ist. Dafür steigt der Median
lohn im letzten Lehrjahr auf 1350  Franken an. Wie bei 
den kürzeren Ausbildungsdauern weisen die Löhne eine 
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kleine Streuung auf. 25 Prozent der Lernenden im letzten 
Lehrjahr verdienen 1450 Franken oder mehr pro Monat, 
während ebenfalls 25  Prozent 1200  Franken oder weni-
ger pro Monat erhalten.

Lehrjahr 1 2 3 4

25. Perzentil 550 750 950 1 200

Medianlohn 650 800 1 050 1 350

75. Perzentil 700 930 1 200 1 450

Tabelle 11: Monatlicher Bruttolohn der Lernenden in vierjähri-
gen EFZ-Ausbildungen (in Franken)

Produktive Leistungen
Ausgehend davon, dass die vierjährigen EFZ-Ausbildun-
gen eher zu den anspruchsvollen Berufen gehören, er-
staunt es kaum, dass die Lernenden im ersten Lehrjahr 
während rund einem Viertel der Zeit im Betrieb unpro-
duktiven Tätigkeiten wie Übungen nachgehen (Abbil-
dung 8). Dieser Anteil nimmt mit dem Verlauf der Ausbil-
dung ab. Im letzten Lehrjahr verbringen die Lernenden 
im Durchschnitt über 87 Prozent ihrer Zeit im Betrieb mit 
produktiven Tätigkeiten, wovon der grösste Anteil Aufga-
ben beinhaltet, die sonst von ausgebildeten Fachkräften 
ausgeführt würden. Der Anteil an solchen Fachkraft-Tä-
tigkeiten ist bereits im ersten Lehrjahr bei 44  Prozent 
und steigt bis ins letzte Lehrjahr auf 74 Prozent. Der Leis-
tungsgrad bei diesen Fachkraft-Tätigkeiten steigt von 
31  Prozent auf 46  Prozent, 63  Prozent und schliesslich 
78 Prozent im letzten Lehrjahr. 

Abbildung 8: Zeitanteile der Lernenden am betrieblichen Arbeitsplatz in vierjährigen EFZ-Ausbildungen
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Vergleich zur Vorgängererhebung
Im Vergleich zum Ausbildungsjahr 2016/17 fällt auf, dass 
der Nettonutzen über die vier Lehrjahre stärker ansteigt 
und in der Summe um fast 10 000  Franken höher liegt. 
Dieser signifikante Unterschied erklärt sich durch tiefere 
Bruttokosten bei gleichzeitig höheren produktiven Leis-
tungen. Die tieferen Bruttokosten sind, wie auch bei den 
zwei- und dreijährigen Ausbildungen, grösstenteils auf 
tiefere Material- und Anlagekosten sowie leicht tiefere 
sonstige Kosten zurückzuführen. Möglicherweise sind 
diese Kosten tatsächlich gesunken. Ebenso möglich ist 
jedoch, dass die Kosten aufgrund des überarbeiteten 
Erhebungsinstrumentes etwas tiefer ausfielen, weil sie 
präziser und einfacher beschrieben wurden.

Ein weiterer Grund für den Anstieg des Nettonutzens seit 
2016/17 liegt an der veränderten Zusammensetzung der 
vierjährigen Berufe. Die seit der letzten Erhebung neu 
vier Jahre dauernde Ausbildung in den Berufen Zim-
mermann/Zimmerin EFZ sowie Sanitärinstallateur/-in 
EFZ, Heizungsinstallateur/-in EFZ und Spengler/-in EFZ 
erhöht den Durchschnitt des Nettonutzens. Für die drei 
Berufe der Gebäudetechnik gilt dies jedoch nur für die 
ersten drei Lehrjahre, weil das neu eingeführte vierte 
Lehrjahr erstmals im Jahr nach der Erhebung stattfand.

Wie bei den zwei- und dreijährigen Ausbildungen hat 
sich auch bei den vierjährigen Berufen die Zusammen-
setzung der produktiven Leistungen aufgrund der verän-
derten Einschätzung zu den Tätigkeiten am betrieblichen 
Arbeitsplatz stark hin zu Leistungen aus Fachkraft-Tätig-
keiten verändert, was auf eine klarere Frageformulie-
rung im Fragebogen zurückzuführen ist.

Nachdem bisher die Resultate über die verschiedenen 
Ausbildungsdauern betrachtet wurden, werden in den 
folgenden Kapiteln die Ergebnisse nach Betriebsgrösse, 
Branche und Grossregion beschrieben. Dabei verändert 
sich die Betrachtungsweise: Es werden nicht mehr die 
einzelnen Lehrjahre (erstes Lehrjahr, zweites Lehrjahr 
etc.) analysiert, sondern die Kosten und Nutzen eines 
durchschnittlichen Lehrjahres. Auf diese Weise lassen 
sich zwei-, drei- und vierjährige Ausbildungen gemein-
sam betrachten.

4.5	 Resultate nach Betriebsgrösse

Im Ausbildungsjahr  2022/23 wurden gemäss den SBG-
BUR-Daten des BFS die meisten Lernenden in kleinen 
Betrieben mit 10 bis 49 Beschäftigen (38  Prozent der 
Lehrverhältnisse) und in grossen Betrieben mit 100 oder 
mehr Beschäftigten (27  Prozent der Lehrverhältnisse) 
ausgebildet. Mit über 20  Prozent bilden auch sehr klei-
ne Betriebe von bis zu 9 Beschäftigten sowie mittlere 
Betriebe von 50 bis 99 Beschäftigten mit fast 13 Prozent 
eine Vielzahl an Lernenden aus. Nur bei wenigen ausbil-
denden Betrieben im BUR war die Betriebsgrösse nicht 
bekannt.

Die Abbildung 9 zeigt die Bruttokosten, produktiven 
Leistungen und den Nettonutzen nach diesen Betriebs-
grössen. Dabei zeigt sich, dass bei allen Grössen im 
Durchschnitt ein Nettonutzen entsteht. Im Unterschied 
zu den früheren Erhebungen von 2009/10 und 2016/17 
nimmt dieser Nettonutzen bei mittleren und grossen 
Betrieben nicht mehr merklich ab. Auch die produktiven 
Leistungen unterscheiden sich nunmehr kaum zwischen 
den Betriebsgrössen.



		  Kosten, Nutzen und Ausbildungsqualität aus Sicht der Betriebe 2025	 37

4.6	 Resultate nach Branche

Rund 63  Prozent der Lehrstellen im Ausbildungsjahr 
2022/23 befanden sich im Dienstleistungssektor, nicht 
ganz 16 Prozent in der Industrie, fast 14 Prozent im Bau-
sektor und fast 8 in der öffentlichen Verwaltung oder in 
Non-Profit-Organisationen (SBG-BUR). Wie in der Abbil-
dung 10 ersichtlich – und im Unterschied zu den Resulta-
ten nach Betriebsgrösse –, bestehen zwischen den Bran-
chen grössere Unterschiede beim durchschnittlichen 
Nettonutzen. Alle Branchen weisen einen deutlichen 
Nettonutzen aus, wobei dieser im Bausektor signifikant 
höher ist als in den restlichen Branchen. Der Bausektor 
weist zwar leicht höhere Bruttokosten als die Branche 
Verwaltung und Non-Profit und auch als die Dienstleis-
tungsbranche aus, andererseits übertreffen die produk-
tiven Leistungen klar diejenigen der restlichen Gruppen.

Treibender Faktor bei den höheren produktiven Leistun-
gen im Bausektor ist die höhere Anzahl Anwesenheits-
tage im Betrieb. So verbringen die Lernenden auf dem 
Bau 7 bis 13 Tage pro Lehrjahr mehr im Betrieb. Zudem 
verrichten die Lernenden in dieser Zeit weniger unpro-
duktive Tätigkeiten wie Übungen. Verstärkt wird dieser 
Effekt durch die Fachkraft-Löhne, mit denen die produk-
tiven Fachkraft-Tätigkeiten verrechnet werden: Diese 
sind im Bausektor höher als in der Branche Verwaltung/
Non-Profit und der Dienstleistungsbranche. 

Höhere Fachkraft- und Ungelernten-Löhne bei der Be-
rechnung der produktiven Leistungen erklären auch, 
wieso Lehrverträge in der Industrie höhere produktive 
Leistungen als in der Branche Verwaltung/Non-Profit 
und der Dienstleistungsbranche aufweisen.

Abbildung 9: Bruttokosten, produktive Leistungen und Nettonutzen für ein durchschnittliches Lehrjahr,  
nach Betriebsgrösse
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4.7	 Resultate nach Grossregion

Die Lehrverhältnisse im Ausbildungsjahr 2022/23 vertei-
len sich über alle Grossregionen. Auf den Espace Mittel-
land entfallen mehr als 22 Prozent aller Lehrverhältnis-
se, auf Zürich 19 Prozent, die Ostschweiz 16 Prozent, die 
Genferseeregion 14 Prozent, die Nordwestschweiz mehr 
als 13 Prozent, die Zentralschweiz 11 Prozent und auf 
das Tessin gut 3 Prozent. 

Im Vergleich zu den Resultaten nach Branche sind die 
Unterschiede zwischen den verschiedenen Grossregio-
nen kleiner (siehe Abbildung 11). Wiederum weisen alle 
Untersuchungsgruppen einen positiven Nettonutzen 
aus. Dieser unterscheidet sich aber nur zwischen der 
Genferseeregion und dem Tessin signifikant. Der höhe-
re Nettonutzen in der Genferseeregion erklärt sich, bei 
leicht höheren Bruttokosten, durch höhere produktive 
Leistungen, insbesondere höhere Leistungen aus Fach-

kraft-Tätigkeiten. Zudem sind die produktiven Leistun-
gen in der Genferseeregion auch höher als im Espace 
Mittelland und in der Nord- und Ostschweiz. Der Grund 
sind leicht höhere Löhne der Fachkräfte, welche für die 
Berechnung der Fachkraft-Tätigkeiten hinzugezogen 
werden.

Wie 2016/17 zeichnet sich das Kosten-Nutzen-Verhältnis 
im Tessin durch tiefere produktive Leistungen aus. Hier 
zeigt sich der Einfluss von tieferen Löhnen bei Fachkräf-
ten und ungelernten Beschäftigen auf die Berechnung 
der Leistungen: Wenn die Löhne tiefer sind, dann redu-
ziert dies die durch die Lernenden erwirtschafteten Leis-
tungen.

Im Vergleich zu 2016/17 fällt weiter auf, dass sich die pro-
duktiven Leistungen in der Region Zürich den restlichen 
Regionen (ausser dem Tessin) angeglichen haben, was zu 
einem besseren Kosten-Nutzen-Verhältnis geführt hat.

Abbildung 10: Bruttokosten, produktive Leistungen und Nettonutzen für ein durchschnittliches Lehrjahr,  
nach Branche
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4.8	 Resultate nach Beruf

Die folgenden Abbildungen zeigen den durchschnitt-
lichen Nettonutzen der häufigsten EBA-Berufe (Abbil-
dung  12) und EFZ-Berufe (Abbildung 13 sowie Abbil-
dung  14). Detaillierte Auswertungen zu diesen Berufen 
sind unter folgendem Link online abrufbar:

https://ehb.swiss/kosten-nutzen	 

Als Berufsbezeichnungen werden die im Ausbildungs-
jahr 2022/23 aktuellen Bezeichnungen verwendet. Somit 
sind beispielsweise mit Fachmann/-frau Apotheke EFZ 
auch lernende Pharma-Assistentinnen und -Assistenten 
EFZ – so lautete die frühere Bezeichnung des gleichen 
Berufs – des damals zweiten und dritten Lehrjahrs mit-
gemeint.

Bei den zweijährigen beruflichen Grundbildungen kön-
nen im Vergleich zu 2016/17 neu die Berufe Logistiker/-in 
EBA sowie Haustechnikpraktiker/-in EBA ausgewiesen 
werden, während die Fallzahlen für Automobil-Assis-
tent/-in EBA und Küchenangestellte/-r EBA nun nicht 
mehr eine Einzelauswertung ermöglichen. Diese wer-
den nun wie andere EBA-Berufe mit zu tiefen Fallzahlen 
(weniger als 25 teilnehmende Betriebe oder weniger als 
14 Beobachtungen pro Lehrjahr) unter «Übrige EBA» zu-
sammengefasst. Insgesamt liegt der Nettonutzen-Durch-
schnitt der EBA-Berufe im Vergleich zu 2016/17 höher 
(siehe Kapitel 4.2). Auffallend ist der recht hohe durch-
schnittliche Nettonutzen im Beruf Logistiker/-in EBA. 
Der Grund hierfür sind vergleichsweise hohe produktive 
Leistungen bei leicht unterdurchschnittlichen Brutto-
kosten. Im Vergleich zu 2016/17 ist auch der Rückgang 
des Nettonutzens aufgrund deutlich tieferer produktiver 
Leistungen im Beruf Büroassistent/-in EBA bemerkens-
wert.

Abbildung 11: Bruttokosten, produktive Leistungen und Nettonutzen für ein durchschnittliches Lehrjahr,  
nach Grossregion
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Bei den dreijährigen EFZ-Ausbildungen werden im Ver-
gleich zur Erhebung von 2016/17 aufgrund tieferer Fall-
zahlen in einigen Berufen leicht weniger Berufe aus-
gewiesen. Zu diesen nun nicht mehr ausgewiesenen 
Berufen gehören Fachmann/-frau Hauswirtschaft EFZ, 
Restaurantfachmann/-frau EFZ (früher Restaurations-
fachmann/-frau EFZ) sowie Hotelfachmann/-frau EFZ. 
Diese und andere dreijährige EFZ-Berufe mit tiefen Fall-
zahlen (weniger als 65 teilnehmende Betriebe oder we-
niger als 40 Lehrjahresbeobachtungen) wurden unter 
«Übrige dreijährige EFZ» zusammengefasst. Beim Beruf 
Sanitärinstallateur/-in EFZ wurde mit der letzten Reform 
der Bildungsverordnung die Lehrdauer von drei auf vier 
Jahre verlängert. Da es im Ausbildungsjahr 2022/23 noch 
keine Sanitärinstallateurinnen und Sanitärinstallateure 
im vierten Lehrjahr gab, wurde der Beruf in allen Aus-
wertungen noch als Beruf mit dreijähriger Ausbildung 
betrachtet. Der effektive Nettonutzen kann sich aber 

durch das letzte Ausbildungsjahr noch verändern, denn 
üblicherweise erhöht das letzte Lehrjahr den Nettonut-
zen. Der Beruf Zimmermann/Zimmerin EFZ konnte nun 
über alle Lehrjahre beobachtet werden und erscheint 
unter den vierjährigen Berufen.

Im Vergleich zu 2016/17 hat auch der Nettonutzen der 
dreijährigen Berufsausbildungen zugenommen. Von al-
len ausgewerteten Berufen weist nun kein Beruf mehr ei-
nen signifikant negativen Nettonutzen aus. Die meisten 
Berufe weisen einen kleinen bis erheblichen Nettonut-
zen aus. Der Beruf Sanitärinstallateur/-in widerspricht 
auf den ersten Blick mit einem deutlichen Rückgang des 
Nettonutzens diesem positiven Trend. Da hier aber nur 
die ersten drei Lehrjahre beobachtet werden, kann nicht 
geschätzt werden, um wie viel der Nettonutzen im letz-
ten Lehrjahr noch ansteigt.

Abbildung 12: Durchschnittlicher Nettonutzen der häufigsten EBA-Ausbildungen
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Der Trend hin zu einem grösseren Nettonutzen ist auch 
bei den vierjährigen EFZ-Ausbildungen zu beobach-
ten. Insbesondere gut sichtbar ist dies beim Beruf Po-
lymechaniker/-in EFZ, der in früheren Erhebungen (wie 
2016/17 und 2009/10) als Beruf mit deutlichen Netto-
kosten ausgewiesen wurde. Noch immer überwiegen 
dort die Bruttokosten die produktiven Leistungen, je-
doch in kleinerem Mass. Eine ähnliche Beobachtung 
kann bei den Berufen Informatiker/-in EFZ und Automo-

bil-Mechatroniker/-in EFZ gemacht werden. Beim letzt-
genannten Beruf wird nun ein erstes Mal seit der ersten 
Erhebung von 2000/01 (siehe Schweri et al., 2003; Müh-
lemann et al., 2007b; Strupler & Wolter, 2012; Gehret et 
al., 2019) ein positiver Nettonutzen geschätzt. Vierjähri-
ge EFZ-Ausbildungen mit tiefen Fallzahlen (weniger als 
65  teilnehmende Betriebe oder weniger als 40 Lehrjah-
resbeobachtungen) wurden unter «Übrige vierjährige 
EFZ» zusammengefasst.

Abbildung 13: Durchschnittlicher Nettonutzen der häufigsten dreijährigen EFZ-Ausbildungen
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4.9	 Resultate zum Nutzen aus 
Weiterbeschäftigung

In den vorangehenden Kapiteln wurden jeweils die Kos-
ten und Nutzen dargestellt, die während der Ausbildung 
entstehen. Wie in Kapitel 2 erläutert, können ausbilden-
de Betriebe durch die Weiterbeschäftigung von Lernen-
den nach der Ausbildung einen zusätzlichen Nutzen er-
zielen. Der Grund dafür ist, dass die Betriebe teilweise 
auf die Rekrutierungs- und Einarbeitungsaufwände für 
Fachkräfte verzichten können, welche die Rekrutierung 
über den externen Arbeitsmarkt verursacht. Über alle 
Betriebsgrössen hinweg können die ausbildenden Be-
triebe so pro Lehrverhältnis durchschnittlich einen zu-
sätzlichen Nutzen von rund 13 490 Franken erzielen.

In der Tabelle 12 sind die durchschnittlichen Rekrutie-
rungs- und Einarbeitungskosten sowie der durchschnitt-
lich erzielte Nutzen aus Weiterbeschäftigung (rekrutive 
Opportunitätserträge) nach Betriebsgrösse aufgelistet. 
Dabei fällt auf, dass die Erträge mit der Betriebsgrösse 
ansteigen. Dies deckt sich mit den Beobachtungen von 
2009/10 und 2016/17, wobei die Unterschiede nun wie in 
der Erhebung von 2009/10 wieder deutlicher hervortre-
ten. Ein Grund hierfür ist, dass wie 2009/10 auch die Re-
krutierungs- und Einarbeitungskosten mit der Betriebs-
grösse klar ansteigen. 

Abbildung 14: Durchschnittlicher Nettonutzen der häufigsten vierjährigen EFZ-Ausbildungen

Tabelle 12: Durchschnittliche Rekrutierungs- und Einarbeitungskosten pro Fachkraft und Nutzen aus Wei-
terbeschäftigung, nach Betriebsgrösse
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Nutzen aus Weiterbeschäftigung 8 550 11 190 12 400 17 860
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4.10	 Hochrechnung der Ausbildungs
kosten, der produktiven 
Leistungen und des Nettonutzens

Die Tabelle 13 zeigt die Hochrechnung der Ausbildungs-
kosten, der produktiven Leistungen sowie des Nettonut-
zens auf die Gesamtheit der laufenden Lehrverhältnisse 
für das Lehrjahr 2022/23. Dazu werden die entsprechen-
den durchschnittlichen Schätzungen mit der Anzahl der 
laufenden Lehrverhältnisse im entsprechenden Lehrjahr 
multipliziert.

Total Kosten und Nutzen pro Lehrjahr,  
in Millionen Franken 

Bruttokosten 4 930

+/- 71

Produktive Leistungen 5 731

+/- 123

Nettonutzen 800

+/- 129

Anmerkung: Die Hochrechnungen beziehen sich 
auf ein Total von 176 183 Lehrverhältnissen im 
Ausbildungsjahr 2022/23. In der jeweils zweiten Zeile 
ist das entsprechende 95-Prozent-Vertrauensintervall 
(«+/-») angegeben.

Tabelle 13: Hochrechnung von Kosten und Nutzen für das 
Lehrjahr 2022/23

Die Anzahl der laufenden Lehrverhältnisse lässt sich 
aus den SBG-BUR-Daten bestimmen, die als Grundla-
ge für die Stichprobenziehung der ausbildenden Be-
triebe dient, wie in Kapitel 3.3 dargestellt: Für die dort 
definierte Zielpopulation der ausbildenden Betriebe 
ergibt sich für das Ausbildungsjahr 2022/23 ein Total an 
176 183 laufenden dualen Lehrverhältnissen. Da gewisse 
Betriebe aus der Zielpopulation ausgeschlossen wurden 
(z.  B. Betriebe aus der Landwirtschaft), werden die auf 
die Schweiz hochgerechneten Kosten und Nutzen eher 
etwas unterschätzt.

Zusammen mit den Angaben zu den durchschnittlichen 
Bruttokosten in der Nettostichprobe ergibt sich hoch-
gerechnet ein Total von rund 4930 Millionen Franken an 
Ausbildungskosten (Bruttokosten). Dem steht ein Total 
von rund 5731 Millionen Franken an durch die Lernenden 
während ihrer Ausbildungszeit erbrachten produktiven 
Leistungen gegenüber, sodass ein positiver Nettonut-
zen aus der Ausbildung von Lernenden von hochgerech-
net rund 800 Millionen Franken für das Ausbildungsjahr 
2022/23 resultiert. Das 95-Prozent-Vertrauensintervall 
(«+/-») liegt bei plus/minus 129  Millionen Franken, das 
heisst zwischen 671  Millionen und 929  Millionen Fran-
ken. Die Vertrauensintervalle deuten an, dass die hoch-
gerechneten Werte mit substanzieller Unsicherheit ver-
bunden sind. Dies sollte bei der Interpretation dieser 
Grössen mitberücksichtigt werden, wie auch beim nach-
folgenden Vergleich zwischen den Erhebungen.

Gegenüber der letztmaligen Erhebung für das Ausbil-
dungsjahr 2016/17 ist die Schätzung für die totalen 
Bruttokosten leicht zurückgegangen, während sich die 
Schätzung für die totalen produktiven Leistungen der 
Lernenden im Durchschnitt etwas erhöht hat. Insgesamt 
hat sich dadurch der aggregierte Nettonutzen erhöht, 
von 566  Millionen Franken im Ausbildungsjahr 2016/17 
auf 800  Millionen Franken im Ausbildungsjahr 2022/23. 
Allerdings hat sich zwischen den beiden Zeitpunkten 
auch die Definition der Zielpopulation leicht erweitert, 
da neu auch Betriebe mit zwei Beschäftigten gemäss 
BUR berücksichtigt wurden (vgl. Kuhn et al., 2025). Be-
rechnet man den aggregierten Nettonutzen mit der 
gleichen Definition der Population wie in der Erhebung 
2016/17, dann reduziert sich die Veränderung zwischen 
den beiden Erhebungen um rund 11 Millionen Franken. 
Wird ausserdem der Preisanstieg von 4,6  Prozent zwi-
schen den beiden Erhebungsjahren berücksichtigt, re-
duziert sich die Differenz im aggregierten Nettonutzen 
zwischen den beiden Erhebungsjahren nochmals um 
rund 26 Millionen auf 197 Millionen Franken. 
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4.11	 Vergleich mit Deutschland

Im internationalen Vergleich weist Deutschland wie 
die Schweiz einen hohen Anteil an berufsbildenden Ab-
schlüssen auf (Dornmayr et al., 2025; Kriesi et al., 2022). 
Trotz weiterer Ähnlichkeiten in Bezug auf das Berufs-
bildungssystem zeigen Vergleiche zwischen den beiden 
Ländern, dass ein Unterschied bezüglich der Kosten so-
wie der produktiven Leistungen existiert. Deutsche Aus-
bildungsbetriebe sind im Gegensatz zu schweizerischen 
im Durchschnitt mit Nettokosten konfrontiert (Dionisius 
et al., 2009). Als Erklärung dafür bieten sich strukturelle 
Faktoren wie beispielsweise eine stärkere Regulierung 
des deutschen Arbeitsmarkts an (Muehlemann et al., 
2010). Aufgrund der teils unterschiedlichen Dynamik der 
beiden Arbeits- und Bildungsmärkte bietet es sich an, 
einen aktualisierten Vergleich der beiden Länder vorzu-
nehmen.

Kosten und Nutzen 
pro Lehrjahr in 
Franken Deutschland Schweiz

Bruttokosten 26 085 27 984

    Lohnkosten 15 732 13 923

    Personalkosten 6 440 11 847

    Anlage- und  
    Sachkosten

1 143 1 407

    Sonstige Kosten 2 770 807

Produktive 
Leistungen

18 037 32 526

    Aus Ungelernten- 
    Tätigkeiten

7 011 12 002

    Aus Fachkraft- 
    Tätigkeiten

10 600 20 237

    Sonstige Erträge 426 287

Nettonutzen -8 047 4 542

Tabelle 14: Vergleich der Kosten und Nutzen der beruflichen  
Ausbildung, Schweiz – Deutschland

Die Tabelle 14 vergleicht die zentralen Bestandteile auf 
der Kosten- beziehungsweise Nutzenseite der Ausbil-
dung von Lernenden zwischen Deutschland und der 
Schweiz. Die Ergebnisse für Deutschland stammen aus 
der aktuellsten Erhebung des Bundesinstituts für Be-
rufsbildung (BIBB) und beziehen sich ebenfalls auf das 
Ausbildungsjahr 2022/23 (Wenzelmann et al., 2025). Da-
mit die Ergebnisse unmittelbar miteinander verglichen 
werden können, wurden die Angaben aus der deutschen 
Erhebung mittels des durchschnittlichen Wechselkurses 
für das Jahr 2022 von Euro in Schweizer Franken umge-
rechnet (Schweizerische Nationalbank, 2025). 

Beim Vergleich der durchschnittlichen Ausbildungs-
kosten fällt zunächst auf, dass es insgesamt nur einen 
geringfügigen Unterschied gibt: Die durchschnittlichen 
Kosten sind in der Schweiz rund 7  Prozent höher als in 
Deutschland. Allerdings lässt sich gleichzeitig ein Unter-
schied in der Zusammensetzung der Ausbildungskosten 
beobachten. So fallen in der Schweiz, im Vergleich zu 
Deutschland, die Personalkosten mit einem Anteil von 
42  Prozent an den gesamten Ausbildungskosten deut-
lich stärker ins Gewicht als in Deutschland mit 25  Pro-
zent. Umgekehrt tragen in Deutschland die Kosten für 
die Löhne der Lernenden mit 60 Prozent stärker zu den 
Gesamtkosten der Ausbildung bei als in der Schweiz mit 
50 Prozent.

Zweitens besteht bei den produktiven Leistungen ein 
deutlicher Unterschied zwischen den beiden Ländern: 
Diese liegen in der Schweiz um rund 80 Prozent höher als 
in Deutschland. Das Total der produktiven Leistungen ist 
unter anderem deswegen höher, weil die Lernenden in 
der Schweiz weniger Zeit mit Übungen und mehr Zeit mit 
produktiven Arbeiten verbringen. Gleichzeitig ist die re-
lative Aufteilung der produktiven Leistungen in beiden 
Ländern sehr ähnlich; so machen in beiden Ländern die 
Fachkraft-Tätigkeiten rund 60  Prozent der produktiven 
Leistungen aus.

Entsprechend lässt sich, drittens, eine nach wie vor deut-
liche sowie qualitative Differenz im durchschnittlichen 
Nettonutzen pro Ausbildungsjahr zwischen Deutschland 
und der Schweiz feststellen. Während die Ausbildungs-
betriebe in der Schweiz durchschnittlich einen positiven 
Nettonutzen von 4542  Franken durch die Ausbildung 
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von Lernenden realisieren können, sind die deutschen 
Ausbildungsbetriebe mit Kosten von durchschnittlich 
8047 Franken konfrontiert.

Die aktuellen Ergebnisse aus der Schweiz und aus 
Deutschland bestätigen demnach im Wesentlichen die 
zentralen Befunde aus den existierenden Vergleichen 
zwischen der Schweiz und Deutschland. Die Differenz 
zwischen Nettokosten in Deutschland und Nettonutzen 
in der Schweiz scheint sich über die Zeit noch etwas ak-
zentuiert zu haben.

4.12	 Fazit

Die fünfte Kosten-Nutzen-Erhebung bestätigt, dass 
Lernende in Schweizer Betrieben im Durchschnitt mit 
Nettonutzen ausgebildet werden. Dies bedeutet, dass 
der Wert ihrer produktiven Arbeit die Summe der Aus-
bildungskosten übersteigt. Im Vergleich zur vierten 
Kosten-Nutzen-Erhebung (Gehret et al., 2019) liegt der 
durchschnittliche Nettonutzen bei den vierjährigen 
beruflichen Grundbildungen signifikant höher. Dabei 
spielen vor allem zwei Veränderungen eine Rolle: Die 
Material-, Ausstattungs- und sonstigen Kosten sind im 
Durchschnitt etwas tiefer, die produktiven Leistungen 
der Lernenden hingegen etwas höher. Beides kann mit 
den vereinfachten Frageformulierungen im Fragebogen 
zusammenhängen. Möglich ist aber durchaus, dass die 
Betriebe noch etwas stärker auf den produktiven Einsatz 
der Lernenden achten. Dies geben sie auch als wichtiges 
Ausbildungsmotiv an (siehe Kapitel 8.2).

Über alle beruflichen Grundbildungen gesehen gab es 
allerdings im Vergleich zur Vorgängererhebung wenig 
Veränderung beim Wert der produktiven Leistungen. 
Aufgrund einer präziseren Fragestellung zeigt sich in 
der aktuellen Erhebung hingegen deutlich, dass die Ler-
nenden den grössten Teil der Zeit am Arbeitsplatz mit 
produktiven Fachkraft-Tätigkeiten verbringen. Dies ist 
positiv zu werten, weil sie damit jene Tätigkeiten erler-
nen und einüben, die sie spätestens bei Lehrabschluss 
beherrschen sollten. Ob das Erlernen dieser Tätigkeiten 
in den Betrieben im Rahmen der Ausbildung auch opti-
mal gefördert wird, ist eine andere Frage, die in Kapitel 7 
näher beleuchtet wird.

Mehr als drei Viertel der Betriebe zeigen sich sehr oder 
eher zufrieden mit dem Kosten-Nutzen-Verhältnis der 
eigenen Ausbildung. Die Nettonutzen weisen über alle 
Lehrverhältnisse gesehen eine grosse Streuung auf. Es 
gibt Betriebe, für welche die berufliche Grundbildung 
bereits während der Lehrzeit sehr lohnend ist, und ande-
re, die am Ende der Lehrzeit erhebliche Nettokosten tra-
gen. In der Erhebung wurde zusätzlich zum Nettonutzen 
der Nutzen aus Weiterbeschäftigung der Lernenden be-
rechnet, der aus dem Einsparen von Rekrutierungs- und 
Einarbeitungskosten für externe Fachkräfte entsteht. 
Dieser ist besonders für die Betriebe mit Nettokosten 
wichtig und fällt vor allem bei kostenintensiven («inves-
titionsorientierten») Berufen ins Gewicht.

Unterscheidet man die Nettonutzen nach Betriebsgrös-
se, Branche und Beruf, zeigen sich die grössten Unter-
schiede zwischen den Lehrberufen. Die für die ganze 
Schweiz hochgerechneten Kosten-Nutzen-Werte unter-
streichen die bildungspolitische und volkswirtschaft-
liche Bedeutung der Ausbildung von Lernenden: Insge-
samt betragen die Bruttokosten aller Schweizer Betriebe 
mit mindestens zwei Mitarbeitenden für die berufliche 
Grundbildung fast 5  Milliarden Franken pro Jahr. Abge-
sehen von den Lehrlingslöhnen investieren die Betriebe 
somit in erheblichem Mass in die Ausbildung künftiger 
Fachkräfte. Diesen Ausbildungskosten stehen die noch 
etwas höheren produktiven Leistungen der Lernenden 
gegenüber, die damit bereits in jungen Jahren rund 
5,7  Milliarden Franken pro Jahr zur Wirtschaftsleistung 
der Schweiz beitragen.
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Im vorangehenden Kapitel wurden die Kosten und Nut-
zen der Betriebe hinsichtlich verschiedener einzelner 
Einflussfaktoren wie beispielsweise der Betriebsgrösse 
oder der Lehrberufe analysiert. Mithilfe multivariater 
Methoden lässt sich der gleichzeitige Einfluss verschie-
dener Einflussfaktoren auf den Nettonutzen untersu-
chen. Die multivariate Betrachtung ist insbesondere 
dann relevant, wenn die verschiedenen Einflussgrössen 
selbst miteinander korreliert sind.

In Kapitel 4 wurde beispielsweise aufgezeigt, dass der 
durchschnittliche Nettonutzen teils deutlich zwischen 
den verschiedenen Lehrberufen variiert. Dafür können 
einerseits berufstypische Anforderungen verantwortlich 
sein: Technische Berufe erfordern beispielsweise gerade 
zu Beginn der Lehre einen relativ hohen Ausbildungsauf-
wand, oftmals unter Zuhilfenahme von teuren Geräten. 
Zudem sind die Lernenden zu dieser Zeit noch relativ we-
nig produktiv tätig. Beides zusammen führt zu einem eher 
tiefen Nettonutzen in diesen Berufen. Andererseits stehen 
Grossbetrieben oft mehr Mittel zur Verfügung als Klein-
betrieben, um höhere Ausgaben für die Berufsbildung 
zu tätigen und einen tieferen Nettonutzen in Kauf zu 
nehmen. Gerade technische Berufe werden häufig 
in Grossbetrieben ausgebildet, was eine Korrelation 
zwischen Lehrberuf und Betriebsgrösse impliziert. Eine 
isolierte Analyse des Nettonutzens nur nach Grösse der 
Ausbildungsbetriebe erlaubt noch keinen Rückschluss 

darauf, welcher Einfluss die Grösse ausübt. Mithilfe einer 
multivariaten Analyse kann hingegen der Nettonutzen 
von Betrieben mit verschiedenen Lehrberufen in der 
gleichen Grössenklasse verglichen werden. Damit lässt 
sich untersuchen, ob die Ausbildung unabhängig vom 
einzelnen Beruf je nach Betriebsgrösse teurer oder 
günstiger ist.

In diesem Kapitel wird ausserdem untersucht, ob sich 
der Nettonutzen in den Lehrberufen zwischen der 
aktuellen Erhebung und jener zum Ausbildungsjahr 
2016/17 signifikant verändert hat. Wiederum mithilfe 
von multivariaten Analysen lässt sich feststellen, wie sich 
der Einfluss verschiedener Faktoren auf den Nettonutzen 
der Betriebe über die Zeit verändert hat. 

5.1	 Analyse der Erhebung von 2022/23

Eine erste multivariate Auswertung gilt dem durch-
schnittlichen Nettonutzen für alle Lehrberufe und alle 
Ausbildungsbetriebe im Ausbildungsjahr 2022/23. Die 
folgenden multivariaten Analysen werden mit multiplen 
Regressionsverfahren durchgeführt. Die Datengrundlage 
besteht dabei aus allen Lehrjahresbeobachtungen 
im Datensatz (13 145  Lehrjahre in 6686  ausbildenden 
Betrieben). Die abhängige Variable ist der Nettonutzen 
pro lernende Person im entsprechenden Lehrjahr.

5	 MULTIVARIATE ANALYSEN
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Nettonutzen pro  
Lehrjahr in Franken

Schätzer Standard- 
fehler

Basis: 1–9 Beschäftigte

10–49 Beschäftigte 853 * (517)

50–99 Beschäftigte 1 079 (773)

100 und mehr Beschäftigte 1 118 (820)

Basis: Industrie

Bau -606 (1146)

Dienstleistungen -2 336 ** (919)

Verwaltung und Non- 
Profit-Organisationen

-2 167 ** (955)

Basis: Deutsch und Rätoromanisch

Französisch 1 752 ** (684)

Italienisch -685 (1101)

Anzahl Lernende im Beruf im 
Betrieb über alle Lehrjahre

3 (6)

Konstante 2 805 *** (1068)

Kontrolle Lehrberuf Ja

Korrigiertes R-Quadrat 0,056

Anzahl Beobachtungen 13 145

Tabelle 15: Multivariate Analyse der Kosten und Nutzen 2022/23

In der Tabelle 15 werden in der linken Spalte alle unter-
suchten Merkmale aufgeführt. In der zweiten Spalte fin-
den sich die entsprechenden Schätzwerte. Diese zeigen 
an, wie sehr sich der Nettonutzen in der Kategorie des 
entsprechenden Merkmals relativ zur Basiskategorie un-
terscheidet. Die Sterne (*/**/***) kennzeichnen jeweils, 
ob diese Unterschiede statistisch signifikant sind, und 
beziehen sich auf das 10-prozentige, 5-prozentige bezie-
hungsweise 1-prozentige Signifikanzniveau.

Die Diskussion dieser Auswertung widmet sich den Be-
triebsmerkmalen; für die Unterschiede zwischen den 
Lehrberufen wird auf die Berufskapitel verwiesen:

https://ehb.swiss/kosten-nutzen	 

Hinsichtlich der Grösse der Ausbildungsbetriebe zeigt 
sich einzig zwischen den sehr kleinen Betrieben mit we-
niger als 10  Mitarbeitenden (Basiskategorie) und den 
kleinen Betrieben mit 10 bis 49 Mitarbeitenden ein sta-
tistisch knapp signifikanter Unterschied. Die kleinen 
Betriebe erzielen demnach gegenüber den sehr kleinen 
Betrieben jährlich rund 850 Franken mehr Nettonutzen. 
Dies gilt, wie oben im Beispiel beschrieben, nach Berück-
sichtigung allfälliger Unterschiede in der Zusammenset-
zung der Ausbildungsberufe und in anderen Merkmalen 
zwischen Betrieben dieser beiden Grössenklassen. Die 
Betriebe der beiden grösseren Klassen (50–99 bezie-
hungsweise 100 oder mehr Mitarbeitende) weisen eben-
falls einen höheren Nettonutzen auf, aber in diesem Fall 
sind die Unterschiede weniger präzise geschätzt, sodass 
sie keine statistische Signifikanz aufweisen.

Betreffend die Branche der Ausbildungsbetriebe findet 
sich primär ein Unterschied zwischen Betrieben der In-
dustrie und dem Bau auf der einen Seite sowie Betrieben 
aus der Dienstleistungsbranche beziehungsweise Betrie-
ben der öffentlichen Hand auf der anderen Seite. Letzte-
re weisen einen im Durschnitt um mehr als 2000 Franken 
tieferen Nettonutzen auf. 

Schliesslich zeigen die Regressionsergebnisse in der Ta-
belle 15, dass Betriebe in französischsprachigen Teilen 
der Schweiz im Durchschnitt einen um circa 1700 Fran-
ken höheren Nettonutzen erzielen als Betriebe in der 
deutschsprachigen Schweiz. Kein signifikanter Un-
terschied besteht hingegen zwischen italienisch- und 
deutschsprachigen Regionen.

Die absolute Anzahl an Lehrverhältnissen, die im glei-
chen Lehrberuf ausgebildet werden, weist gemäss den 
Resultaten der Tabelle 15 keinen signifikanten Effekt auf 
den Nettonutzen auf.
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5.2	 Multivariater Vergleich mit der 
Erhebung für das Lehrjahr 2016/17

In einer weiteren multivariaten Auswertung wird ein 
Vergleich über die Zeit vorgenommen. Zu diesem Zweck 
wurden die Daten der beiden Erhebungen zusammen-
gefügt. Dadurch entstand ein Datensatz mit insgesamt 
23  258  Lehrjahresbeobachtungen, der neben dem von 
den Betrieben erzielten Nettonutzen auch allgemeine 
Informationen zu den Betrieben enthält. Dazu gehören 
die Betriebsgrösse, die Branche, in der ein Betrieb tätig 
ist, sowie eine gewisse Anzahl an verschiedenen Lehrbe-
rufen, zu denen in beiden Erhebungen eine Mindestan-
zahl an Beobachtungen vorliegt. Die anderen Lehrberufe 
werden in die drei Restkategorien eingeteilt, welche die 
Lehrdauer abbilden, das heisst zwei-, drei- sowie vier-
jährige Lehrberufe. 

Wie im vorangehenden Kapitel 5.1 werden zunächst 
die Einflussfaktoren auf den Nettonutzen mithilfe einer 
multivariaten Regression untersucht. Dabei werden die 
Betriebsmerkmale zusätzlich mit einer Indikatorvari-
able, die Beobachtungen aus der Erhebung 2022/23 
kennzeichnet, interagiert. Diese Interaktionseffekte sind 
in der Tabelle 16 dargestellt. Sie erlauben es zu unter-
suchen, ob sich der Zusammenhang zwischen einem 
Merkmal und dem Nettonutzen der Betriebe zwischen 
den beiden Studien verändert hat. Ein positiver Wert be-
deutet, dass der mit diesem Merkmal verbundene Net-
tonutzen zwischen der Erhebung von 2016/17 und der 
Erhebung von 2022/23 gestiegen ist. Umgekehrt bedeu-
tet ein negativer Wert, dass sich der mit diesem Merkmal 
verbundene Nettonutzen im Vergleich zu 2016/17 verrin-
gert hat.

Zunächst lässt sich festhalten, dass sich über alle Beob-
achtungen hinweg ein Anstieg des Nettonutzens von im 
Durchschnitt rund 2780 Franken pro Lehrjahr feststellen 
lässt. Weiter finden sich in der Tabelle 16 einige berufs-
spezifische Unterschiede zwischen den beiden Erhebun-
gen. Das heisst: In einigen Lehrberufen hat sich der Net-
tonutzen zwischen den beiden Erhebungen signifikant 
verändert. Dazu zählen unter anderem die beiden Lehr-
berufe Auto-Mechatroniker/-in EFZ oder Informatiker/-in 
EFZ, bei denen es zu einer deutlichen Erhöhung des 
Nettonutzens im Vergleich zur letztmaligen Erhebung 
gekommen ist. Gleichzeitig finden sich auch einzelne 
Lehrberufe, für die der durchschnittliche Nettonutzen 
zwischen den beiden Jahren signifikant zurückgegan-
gen ist, beispielsweise Maler/-in EFZ oder Sanitärinstal-
lateur/-in EFZ. Bei letzterwähntem Beruf, der neu eine 
Ausbildungsdauer von vier statt drei Jahren hat, konn-
ten allerdings nur die ersten drei Lehrjahre beobachtet 
werden: Da die Revision im Jahr 2020 in Kraft trat, wur-
den 2022/23 noch keine Lernenden im vierten Lehrjahr 
ausgebildet. Da das letzte Lehrjahr meistens stark zum 
Nettonutzen beiträgt, dürfte der Unterschied zu 2016/17 
bei Betrachtung aller Lehrjahre wegfallen.
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Nettonutzen pro Lehrjahr in Franken Schätzer Standardfehler

Basis: Erhebung 2016

Erhebung 2022 2 774 * (1542)

Assistent/-in Gesundheit und Soziales EBA 2022 -3 970 (4135)

Automatiker/-in EFZ 2022 1 652 (5880)

Automobil-Fachmann/-frau EFZ 2022 187 (2277)

Automobil-Mechatroniker/-in EFZ 2022 6 099 ** (2453)

Büroassistent/-in EBA 2022 -7 117 ** (3305)

Coiffeur/Coiffeuse EFZ 2022 -3 578 (2199)

Dentalassistent/-in EFZ 2022 3 752 * (2144)

Detailhandelsassistent/-in EBA 2022 721 (3470)

Detailhandelsfachmann/-frau EFZ 2022 -936 (2166)

Elektroinstallateur/-in EFZ 2022 1 994 (3718)

Fachmann/-frau Apotheke EFZ 2022 1 638 (2369)

Fachmann/-frau Betreuung EFZ 2022 437 (2038)

Fachmann/-frau Betriebsunterhalt EFZ 2022 -3 406 (2937)

Fachmann/-frau Gesundheit EFZ 2022 4 018 (3641)

Gärtner/-in EFZ 2022 5 199 * (2664)

Informatiker/-in EFZ 2022 5 000 * (2784)

Kaufmann/-frau EFZ 2022 -13 (1581)

Koch/Köchin EFZ 2022 1 672 (2671)

Logistiker/-in EFZ 2022 -608 (4202)

Maler/-in EFZ 2022 -4 351 * (2398)

Maurer/-in EFZ 2022 190 (2986)

Medizinische/-r Praxisassistent/-in EFZ 2022 757 (2302)

Montage-Elektriker/-in EFZ 2022 -2 222 (3610)

Polymechaniker/-in EFZ 2022 -499 (3272)

Sanitärinstallateur/-in EFZ 2022 -6 832 ** (2889)

Schreiner/-in EFZ 2022 -672 (1939)

Zeichner/-in EFZ 2022 935 (1688)

Zimmermann/Zimmerin EFZ 2022 2 854 (2124)

Konstante 53 (1113)

Kontrollvariablen Ja

Korrigiertes R-Quadrat 0,067

Anzahl Beobachtungen 23 258

Anmerkung: Neben den Lehrberufen 2016/17 wurde für die Betriebseigenschaften Grösse 
(4 Kat.), Branche (4 Kat.), Sprachregion (3 Kat.), Gesamtzahl der Lernenden im Lehrberuf im 
Betrieb sowie jeweils für die Interaktion dieser Eigenschaften mit dem Erhebungsjahr 2022/23 
kontrolliert.

Tabelle 16: Multivariate Analyse der Kosten und Nutzen 2016/17 im Vergleich zu 2022/23
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Verschiedene Regulierungen im Bildungssystem sollen 
die Lehrbetriebe in der Ausbildung leiten; andere haben 
zumindest einen Einfluss auf ihre Ausbildungssituation. 
Ein zentrales Beispiel für handlungsleitende Regulie-
rungen sind Bildungsverordnungen und Bildungspläne, 
die auch für Lehrbetriebe bindend sind. Dagegen ist die 
lehrbegleitende Berufsmaturität ein Bildungsweg, der 
sich primär an die Lernenden richtet, jedoch auch die 
Ausbildungssituation für die Betriebe beeinflusst. Dieses 
Kapitel geht auf die Bedeutung von Bildungsplänen und 
Berufsmaturität für die Lehrbetriebe ein.

6.1	 Bildungsverordnungen und 
Bildungspläne

Bildungsverordnungen (BiVo) und Bildungspläne (BiPla) 
beschreiben Tätigkeiten und Handlungskompetenzen, 
welche die Ausbildungsbetriebe ihren Lernenden in ei-
nem bestimmten Lehrberuf vermitteln sollen. Damit 
stellen BiVo und BiPla eine umfassende berufliche Hand-
lungskompetenz der Lernenden über die Bedürfnisse 
des einzelnen Lehrbetriebs hinaus sicher. 

Dafür ist eine gewisse Vereinheitlichung der Bildungs-
inhalte der Berufslehren nötig. Dies kann dazu führen, 
dass BiVo und BiPla nicht für alle Betriebe, die in einem 
bestimmten Lehrberuf ausbilden, gleich passend sind. 
So dürften sich beispielsweise die täglichen Aufgaben 
einer Informatikerin oder eines Informatikers in einem 

Industriebetrieb von den Aufgaben einer Informatikerin 
oder eines Informatikers in einem Dienstleistungsunter-
nehmen unterscheiden; trotzdem müssen sich die Aus-
bildnerinnen und Ausbildner in beiden Betrieben an die-
selben BiVo und BiPla halten. 

Es stellt sich deshalb die Frage, als wie passend die Aus-
bildungsbetriebe die für sie relevanten BiVo und BiPla 
beurteilen. 

Beurteilung von BiVo und BiPla durch die Betriebe
Zum zweiten Mal nach 2016/17 wurden die Betriebe zu 
den für sie relevanten BiVo und BiPla befragt. In einer 
ersten Frage sollten die Betriebe angeben, ob BiVo und 
BiPla den Anforderungen ihres Betriebs entsprechen.2 
Die Abbildung 15 fasst die Ergebnisse dieser Frage für 
die 6562 antwortenden Ausbildungsbetriebe zusammen.

In den meisten Fällen scheinen BiVo und BiPla den Anfor-
derungen im Betrieb zu entsprechen. Für 55 Prozent der 
Betriebe trifft dies zu, für weitere 13 Prozent sogar «voll 
und ganz». Für 27  Prozent entsprechen BiVo und BiPla 
nur zum Teil den Anforderungen des Betriebs. Für 6 Pro-
zent entsprechen BiVo und BiPla nicht oder gar nicht den 
Anforderungen des Betriebs. Diese Einschätzungen blie-
ben seit der Erhebung von 2016/17 weitestgehend stabil. 

In einer zweiten Frage sollten die Betriebe den Anteil der 
Ausbildungsinhalte angeben, der zwar im offiziellen Bil-
dungsplan festgelegt, für ihren Betrieb aber unnötig sei.3 

3	 Die exakte Frage lautete: «Wie hoch schätzen Sie den Anteil der 
im offiziellen Bildungsplan für den ausgewählten Beruf fest-
gelegten, aber in Ihrem Betrieb nicht benötigten Ausbildungs-
inhalte?» 

6	 BILDUNGSPLÄNE UND BERUFSMATURITÄT

Abbildung 15: Entsprechen BiVo und BiPla den Anforderungen des Betriebs?

0 % 20 % 40 % 60 % 80 % 100 %

tri�t voll zu tri�t zu teils-teils tri�t nicht zu tri�t gar nicht zu

2	 Die exakte Frage lautete: «Zur Bildungsverordnung des SBFI und 
zum offiziellen Bildungsplan der Trägerschaft (OdA/Berufsver-
band/Branchenorganisation) des ausgewählten Berufs: Trifft 
die folgende Aussage für Ihren Betrieb zu? ‹Bildungsverordnung 
und Bildungsplan entsprechen den Anforderungen unseres 
Betriebs.›»
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Abbildung 16: Anteil nicht benötigter BiPla-Inhalte

Gemäss Abbildung 16 schätzen die Betriebe 82 Prozent 
der im Bildungsplan festgelegten Ausbildungsinhalte als 
für den eigenen Betrieb relevant ein. Obwohl dieser Wert 
um einen Prozentpunkt tiefer liegt als 2016/17, erscheint 
er immer noch sehr hoch angesichts der Tatsache, dass 
BiPla eine umfassende berufliche Handlungskompetenz 

der Lernenden über die Bedürfnisse des Einzelbetriebs 
hinaus sicherstellen sollen. Allerdings unterscheiden 
sich die durchschnittlichen Antworten nach Lehrberu-
fen. Das mit feinen Strichen angegebene Vertrauensin-
tervall zeigt dabei die statistische Unsicherheit. Bei den 
Berufen im unteren Teil der Abbildung wird der Anteil 
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nicht benötigter Ausbildungsinhalte unterdurchschnitt-
lich eingeschätzt. Bei den Berufen im oberen Teil der 
Abbildung wird ein grösserer Anteil an im Betrieb nicht 
benötigten Inhalten im BiPla festgestellt.

Betriebe vermitteln ihren Lernenden aber auch Zusatz-
qualifikationen, die nicht durch den BiPla abgedeckt 
sind. Dies kann beispielsweise geschehen, weil diese 
Qualifikationen im Rahmen der betriebsinternen Abläu-
fe von Bedeutung sind. 19  Prozent der Betriebe geben 
an, dass sie ihren Lernenden über den BiPla hinausge-
hende Zusatzqualifikationen vermitteln, was ein deut-
lich grösserer Anteil ist als in der Erhebung von 2016/17 
(12 Prozent).4

Mit den Daten der Erhebung von 2016/17 untersuchten 
Schweri et al. (2021) und Aepli et al. (2021b) weiter, ob 
eine fehlende Passung zwischen den im Bildungsplan 
vorgeschriebenen und den im Betrieb benötigten Kom-
petenzen für die Betriebe Kosten verursacht. Tatsächlich 
ist dies gemäss den Autoren der Fall: Beide Passungs-
probleme – nicht benötigte Kompetenzen oder zusätz-
lich ausgebildete Qualifikationen – gehen mit höheren 
Bruttokosten der Ausbildung und einem tieferen pro-
duktiven Beitrag der Lernenden einher. Diese Effekte 
sind zwar signifikant, aber nicht besonders hoch: Pro 
zehn Prozentpunkte an nicht benötigten Ausbildungsin-
halten liegt der Nettonutzen pro Lehrjahr um ungefähr 
630 Franken tiefer. 

Die wichtigste Erkenntnis dieser Analysen ist, dass brei-
tere Bildungspläne mit Kosten für die Lehrbetriebe ver-
bunden sind. Sehr breite Kompetenzprofile, wie sie zum 
Beispiel durch eine deutliche Reduktion der Anzahl Lehr-
berufe entstehen würden, könnten für die Lehrbetriebe 
daher beträchtliche Kosten bedeuten und die betriebli-
che Ausbildungsbereitschaft verringern.

4	 Die exakte Frage lautete: «Wurden in Ihrem Betrieb im Aus
bildungsjahr 2022/23 Zusatzqualifikationen vermittelt, die  
über die im offiziellen Bildungsplan für den ausgewählten Beruf 
festgelegten Inhalte hinausgehen?»

6.2	 Die Berufsmaturität 1  
aus Sicht der Betriebe

Ob und wie viele Lernende während ihrer Ausbildung 
eine begleitende Berufsmaturität 1 (BM1) besuchen 
können, hängt auch von der Bereitschaft der Betriebe 
ab, ob sie dies unterstützen oder gar fördern. Ein wich-
tiger Faktor dabei dürfte sein, wie stark sich die tiefere 
Anwesenheit der Lernenden im Betrieb aufgrund der 
höheren Anzahl an Schullektionen auf das Kosten-Nut-
zen-Verhältnis auswirkt. Wie Trede et al. (2020, S. 17–20) 
zeigen, unterschied sich im Ausbildungsjahr 2016/17 das 
Kosten-Nutzen-Verhältnis zwischen Ausbildungen mit 
oder ohne BM1. Während der Ausbildung wiesen Lehr-
verhältnisse mit BM1 aufgrund der tieferen Anwesenheit 
im Betrieb einen tieferen Nettonutzen aus.

Da Lernende mit BM1 in den verschiedenen Berufen, 
Branchen und Betrieben ungleich vertreten sind, sind 
diese Unterschiede nicht direkt in den Daten messbar, 
sondern müssen mittels multivariater Regressionsmo-
delle herausgerechnet werden (siehe hierzu Trede et al., 
2020). Die Abbildung 17 zeigt die Resultate dieser Schät-
zung mit 11 388 Lehrjahresbeobachtungen aus 5519 Be-
trieben auf der Basis der aktuellen Daten für das Ausbil-
dungsjahr 2022/23. Berechnet wurden die Kostenwerte 
für ein durchschnittliches Lehrjahr in zwei fiktiven Be-
trieben, wovon der eine keine BM1-Lernenden und der 
andere nur BM1-Lernende ausbildet.

Wie für das Ausbildungsjahr 2016/17 gilt auch für 
2022/23: Der durchschnittliche Nettonutzen pro Lehr-
jahr fällt mit BM1-Lernenden, bereinigt um die unter-
schiedlichen betrieblichen Merkmale, tiefer aus als ohne 
BM1-Lerndende. Mit knapp 3000  Franken tieferem Net-
tonutzen fällt dieser Unterschied etwas kleiner aus als 
2016/17 (knapp 4000 Franken), aber statistisch klar signi-
fikant. Trotzdem erzielen auch die Betriebe mit BM1-Ler-
nenden im Durchschnitt schon während der Ausbildung 
einen positiven Nettonutzen. Dabei sind es die tieferen 
produktiven Leistungen der Lernenden – und nicht hö-
here Bruttokosten –, die den Unterschied zwischen Lehr-
verhältnissen mit oder ohne BM1 ausmachen. Die Be-
triebe kommen dabei ihrer Ausbildungsverantwortung 
nach und kompensieren die tiefere Anwesenheit nicht 



		  Kosten, Nutzen und Ausbildungsqualität aus Sicht der Betriebe 2025	 53

mit einer Reduktion des Ausbildungsaufwands. Statt-
dessen werden die Lernenden seltener für produktive 
Tätigkeiten, insbesondere für Ungelernten-Tätigkeiten, 
eingesetzt.

Nicht berücksichtigt ist bei diesen Resultaten, dass die 
BM1 den Betrieben erlaubt, besonders leistungsfähi-
ge Lernende anzuziehen. Wenn es ihnen gelingt, sie als 
Fachkräfte weiterzubeschäftigen, bringt dies dem Be-
trieb einen zusätzlichen Nutzen – besonders, wenn das 
Finden und Einarbeiten von Fachkräften über den exter-
nen Arbeitsmarkt aufwendig ist.

Abbildung 17: Durchschnittliche Bruttokosten, produktive Leistungen und Nettonutzen mit oder ohne BM1
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Da Lernende den grössten Teil ihrer Lehrzeit im Lehr-
betrieb verbringen, kommt den Betrieben eine grosse 
Bedeutung für ihre Kompetenzentwicklung zu. Es über-
rascht daher nicht, dass die Ausbildungsqualität der Be-
triebe schon früh Gegenstand von Studien war (Schwan-
der, 1949; Häfeli et al., 1981). Lernende (und ihre Eltern) 
haben ein grosses Interesse daran, dass sie im Betrieb 
optimal gefördert werden, nicht zuletzt, um die Wahr-
scheinlichkeit einer Lehrvertragsauflösung oder eines 
Misserfolgs an den Abschlussprüfungen zu minimieren.

In der vorliegenden Kosten-Nutzen-Erhebung wurden 
die Betriebe auch zu ihren Ausbildungsprozessen be-
fragt, das heisst, wie sie mit den Lernenden arbeiten und 
ihnen Tätigkeiten übertragen. In diesem Kapitel werden 
diese Antworten ausgewertet. Sie geben einen Überblick 
über die Ausbildungsqualität in den Schweizer Lehrbe-
trieben.

7.1	 Was ist betriebliche 
Ausbildungsqualität?

Trotz der offensichtlichen Bedeutung der Lehrbetrie-
be für die berufliche Bildung ist «die betriebliche Aus-
bildungsqualität» schwer zu definieren und zu messen 
(Berger et al., 2023). Generell wird in Qualitätsmodellen 
häufig zwischen Input-, Prozess- und Output-Qualität 
unterschieden (Gonon, 2008). Aus ökonomischer Sicht 
kommt der Output-Qualität eine besondere Bedeutung 
zu: Eine gute Ausbildung bedeutet, dass die Lernenden 
ihren Beruf gut beherrschen, das heisst, dass sie in al-
len beruflichen Situationen kompetent handeln können. 
Eine solche Definition von Qualität lässt jedoch offen, 
wie die Betriebe eine gute Output-Qualität erreichen 
können.

In der Arbeits- und Organisationspsychologie sowie in 
der Berufs- und Wirtschaftspädagogik wurden daher 
betriebliche Prozesse identifiziert, die Arbeitnehmende 
im Allgemeinen und Lernende im Besonderen zufrieden 
und leistungsfähig machen (Hackman & Oldham, 1975; 
Morgeson & Humphrey, 2006; Böhn & Deutscher, 2021). 

Negrini et al. (2016) setzten in einer Betriebsbefragung 
Fragebogenitems ein, die in dieser Literatur entwickelt 
wurden. Sie konnten mit Daten aus 335 Lehrbetrieben in 
den Berufen Koch/Köchin und Maler/-in einen signifikan-
ten Zusammenhang ihrer Qualitätsitems mit dem Auftre-
ten von Lehrvertragsauflösungen nachweisen.

Ausbildungsqualität messen
In der vorliegenden Kosten-Nutzen-Erhebung wurden 
acht Items als Masse für die Prozessqualität in den Be-
trieben eingesetzt, die mehrheitlich aus Negrini et al. 
(2016) stammen. Es handelt sich um folgende Items, die 
von den Befragten bewertet wurden:
1.	 Planung: Ich plane die Ausbildungseinheiten im Vor-

aus.
2.	 Eigene Lösungswege: Ich lasse die Lernenden bei der 

Bearbeitung eines Auftrags auch eigene Lösungs-
wege finden.

3.	 Abwechslung: Ich sorge dafür, dass den Lernenden 
abwechslungsreiche Arbeitsaufgaben gestellt wer-
den.

4.	 Feedback: Ich gebe den Lernenden regelmässig 
Rückmeldungen über ihre Arbeitsergebnisse.

5.	 Einblick: Die Lernenden erhalten Einblicke in alle 
Phasen des Arbeits- und Produktionsprozesses.

6.	 Verantwortung: Ich gebe den Lernenden verantwor-
tungsvolle Aufgaben.

7.	 Zuhören: Ich bemühe mich, den Lernenden gut zuzu-
hören.

8.	 Optimale Belastung: Ich achte darauf, dass die Ler-
nenden nicht überfordert werden.

 
Neben diesen acht Items wurden weitere Angaben der 
Betriebe gesammelt, welche die Ausbildungsqualität 
beeinflussen. Dazu gehören insbesondere Angaben zu 
den zeitlichen Ressourcen, die den Berufsbildungsver-
antwortlichen im Betrieb zur Verfügung stehen, sowie 
zur verfügbaren Infrastruktur. Diese Variablen werden 
als Masse für die Input-Qualität verstanden, die später 
dazu dienen, zu prüfen, ob die Unterschiede zwischen 
den Betrieben in den oben dargestellten Ausbildungs-
prozessen auf eine unterschiedliche Ressourcenausstat-
tung zurückgehen.

7	 AUSBILDUNGSQUALITÄT IN DEN LEHRBETRIEBEN
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7.2	 Wie schätzen die Lehrbetriebe ihre 
Ausbildungsqualität ein?

Die Betriebe gaben in der Befragung an, als wie zutref-
fend sie die acht oben genannten Aussagen für ihre ei-
gene Ausbildung einstufen, und zwar auf einer Skala von 
eins (trifft gar nicht zu) bis sieben (trifft voll zu).

Abbildung 18: Aussagen zur Ausbildungsqualität, bewertet durch die Betriebe
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Insgesamt stufen sich die Betriebe sehr positiv ein, wie 
in Abbildung 18 ersichtlich ist: Der Durchschnitt der Ant-
worten liegt bei allen acht Items zwischen 5,1 und 6,2. 
Für die nachfolgenden Auswertungen sind jedoch nicht 
die im Durchschnitt sehr positiven Antworten ausschlag-
gebend, sondern die Varianz zwischen den Betrieben. 
Es kann davon ausgegangen werden, dass eine höhere 
Selbsteinstufung auch mit einer höheren Ausbildungs-
qualität einhergeht. Negrini et al. (2016) hatten zusätz-
lich zu den Betrieben auch deren Lernende zur wahrge-
nommenen Ausbildungsqualität befragt und festgestellt, 
dass diese zwar im Durchschnitt tiefere Werte vergaben 
als ihr Betrieb. Die Angaben von Lernenden und Betrie-
ben korrelierten jedoch stark, das heisst: In Betrieben, 

die sich selbst höhere Werte gaben, lagen auch die Ein-
schätzungen der Lernenden höher, und umgekehrt. Dies 
bestätigt, dass die unterschiedlichen Angaben der Be-
triebe – zumindest im Urteil ihrer Lernenden – eine Aus-
sage über eine höhere oder tiefere Ausbildungsqualität 
machen.

Gute Lehrbetriebe zeichnen sich dadurch aus, dass sie 
in allen acht Bereichen gute Prozesse pflegen. Entspre-
chend ist zu vermuten, dass die acht Items positiv mitein-
ander zusammenhängen. Dies bedeutet, dass ein Betrieb 
mit einer überdurchschnittlichen Einschätzung eines 
Items eine höhere Wahrscheinlichkeit aufweist, dass 
auch die übrigen Items überdurchschnittlich ausfallen. 

Abbildung 19: Korrelationen der einzelnen Items zur Ausbildungsqualität
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Diese Vermutung wird in Abbildung 19 bestätigt, welche 
die paarweisen Korrelationskoeffizienten aller Items 
zeigt: Theoretisch können die Korrelationskoeffizienten 
Werte zwischen minus eins und plus eins annehmen, 
die Zusammenhänge sind jedoch allesamt grösser als 
null, wenn auch stets unter 0,6. Je höher der Wert, desto 
blauer ist das Feld. Eine Korrelation von über 0,5 weisen 
einzig die beiden Items «Feedback» und «Zuhören» auf. 
Ein deutlicher Zusammenhang zwischen Feedback und 
Zuhören erscheint plausibel, da beides in Gesprächen 
zwischen Ausbildnerinnen oder Ausbildnern und Ler-
nenden stattfinden dürfte. Betriebe, die sich häufiger 
Zeit nehmen für Gespräche mit den Lernenden, punkten 
vermutlich bei beiden Items höher.

7.3	 Fünf Ausbildungstypen von 
Lehrbetrieben

Mithilfe der acht verschiedenen Items lassen sich die 
Betriebe nach ihrem Ausbildungsverhalten in Gruppen 
einteilen. Hierzu wird die sogenannte Clusteranalyse 
verwendet, welche die Betriebe so in Ausbildungstypen 
(Cluster) einteilt, dass sich die Werte der Betriebe in ei-
nem Typus in den acht Items möglichst ähnlich sind, sich 
jedoch zugleich von Betrieben in anderen Typen mög-
lichst stark unterscheiden. Mit diesem Verfahren lassen 
sich fünf Ausbildungstypen identifizieren, die im Folgen-
den mit einem Kurznamen und ihrem Ausbildungsver-
halten charakterisiert werden. Die Kurzbezeichnungen 
der Ausbildungstypen wurden bewusst aussagekräftig 
und somit etwas überzeichnet gewählt, damit ihre Cha-
rakterisierung leicht verständlich ist.

1.	 TOP: Dieser Typus vereinigt Betriebe mit durchgän-
gig sehr guter Ausbildungsqualität.

2.	 OKAY: Die Betriebe dieses Typus weisen in allen 
Items eine befriedigende, das heisst durchschnitt-
liche Ausbildungsqualität auf.

3.	 SPONTAN: In diesem Typus ist die Ausbildungsqua-
lität in allen Items befriedigend bis gut, allerdings 
wird die Ausbildung viel seltener im Voraus geplant.

4.	 AUTORITÄR: Betriebe in diesem Typus lassen die 
Lernenden kaum je eigenständige Lösungswege fin-
den. Sie planen die Ausbildung zudem weniger im 
Voraus und achten weniger darauf, die Lernenden 
nicht zu überfordern. In den verbleibenden Items 
weisen sie jedoch meist leicht höhere Werte auf als 
die OKAY-Gruppe.

5.	 BASIC: In diesem Ausbildungstypus weisen die 
Betriebe eine durchgehend unterdurchschnittliche 
Ausbildungsqualität auf.

Die fünf Typen und die zugehörigen Betriebe werden in 
der Tabelle 17 genauer vorgestellt.
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Tabelle 17: Ausbildungstypen

TOP
24,7%

SPONTAN
18,6%

OKAY
34,4%

AUTORITÄR
7,8%

BASIC
14,5%

Ausbildungsqualität  

Planung 6.2 3.45.7 5.0 4.0
Eigene Lösungswege  6.4 5.75.8 3.3 4.6
Abwechslung 6.6 5.75.6 5.8 4.6
Feedback 6.7 5.75.8 6.0 4.5
Einblick 6.7 6.25.9 6.3 4.8
Verantwortung  6.5 6.05.7 5.6 4.5
Zuhören 6.8 6.26.1 6.3 4.9
Optimale Belastung 6.5 5.45.6 5.1 4.5

Betriebsmerkmale  

Ausbildungs-
voraussetzungen

Ausbildner/-innen 
haben 

weniger Zeit 

Schlechtere 
Infrastruktur

 für Ausbildung 

Digitalisierung 
des Betriebs

Stärker von 
Digitalisierung 

betro�en

Weniger von 
Digitalisierung 

betro�en   

Betriebsgrösse Mehr
Kleinstbetriebe

(<10 MA) 

Weniger 
Kleinstbetriebe

(<10 MA) 

Sprachregion
(Referenz: Deutsch)

– Französisch
+ Italienisch

+ Französisch
+ Italienisch

– Französisch
– Italienisch

– Französisch
– Italienisch

+ Französisch

Ausbildner/-innen 
haben 

mehr Zeit 

Bessere Infrastruktur 
für Ausbildung  

Ausbildner/-innen 
haben 

weniger Zeit 
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In der oberen Hälfte der Tabelle wird der Durchschnitts-
wert der Betriebe für alle acht Fragebogen-Items zur 
Ausbildungsqualität angegeben. Die wichtigsten Auffäl-
ligkeiten sind oben, bei der Vorstellung der einzelnen 
Typen, bereits beschrieben worden.

Die farbigen Balken zeigen an, welcher Anteil aller Lehr-
betriebe in der Stichprobe den fünf Typen zugeteilt ist. 
Insgesamt gehören mehr als drei Viertel der Lehrbetrie-
be zu den drei Ausbildungstypen, die eine befriedigen-
de bis sehr gute Ausbildungsqualität bieten (TOP, OKAY, 
SPONTAN). Dies ist ein erfreuliches Resultat. Zu berück-
sichtigen ist jedoch, dass die Zuteilung der einzelnen 
Betriebe zu den fünf Typen auch von den genauen Spe-
zifikationen der Clusteranalyse abhängt. Die genannten 
Anteile der fünf Ausbildungstypen sind daher als Grös-
senordnung zu verstehen.

Die ungleiche Verteilung im Verhältnis von grob drei 
Vierteln zu einem Viertel ist darauf zurückzuführen, dass 
viele Betriebe hohe Werte angegeben haben, sodass sich 
die Verteilung der Antworten bei hohen Werten ballt. 
Die Ausbildungsqualität ist somit nicht symmetrisch 
verteilt, wie etwa bei der Gaussschen Normalverteilung, 
sondern rechtssteil. Eine solche asymmetrische Vertei-
lung spricht dafür, dass sich die meisten Lehrbetriebe 
anstrengen, eine gute Ausbildung zu bieten, sodass Be-
triebe mit schlechterer Ausbildung seltener sind. Aller-
dings könnte diese Verteilung auch dadurch zustande 
kommen, dass sich die Betriebe zu gut einschätzen – die 
bereits erwähnten Resultate von Negrini et al. (2016) zu 
niedrigeren Einschätzungen der Qualität durch Lernen-
de sprechen dafür, diese Erklärung genauer zu prüfen. 
In künftigen Studien zur Ausbildungsqualität sollte die 
Verteilung der Ausbildungsqualität daher möglichst mit 
repräsentativen Daten überprüft werden, die nicht aus-
schliesslich von den Lehrbetrieben selbst stammen. Wie 
das Kapitel 7.5 jedoch aufzeigen wird, hängen die Ein-
schätzungen der Betriebe deutlich mit dem späteren 
Ausbildungserfolg ihrer Lernenden zusammen und stel-
len daher, trotz offener Fragen, ein valides Mass für die 
Ausbildungsqualität dar.

7.4	 Was charakterisiert die 
Betriebe der verschiedenen 
Ausbildungstypen?

Die Lehrbetriebe in der Stichprobe wurden ausschliess-
lich aufgrund ihrer Einschätzung der Ausbildungspro-
zesse in fünf Ausbildungstypen eingeteilt. Der untere 
Teil der Tabelle 17 stellt dar, welche Eigenschaften die 
Betriebe der verschiedenen Typen sonst auszeichnen, 
oder anders gesagt, was für Betriebe in einem bestimm-
ten Typus über- und untervertreten sind. Diese Angaben 
stammen aus einer multivariaten Regressionsanalyse. 
Dies bedeutet auch, dass die angegebenen Effekte – bei-
spielsweise der Effekt der zeitlichen Ressourcen für die 
Ausbildung oder der Digitalisierung – nicht auf die sepa-
rat berücksichtigten Effekte der Betriebsgrösse, Sprach-
region, Wirtschaftsbranche und des Ausbildungsberufs 
zurückgeführt werden können. 

Als entscheidender Faktor erweist sich, ob die Betriebe 
den Ausbildnerinnen und Ausbildnern genügend Zeit 
für die Ausbildungstätigkeit und eine gute Infrastruktur 
zur Verfügung stellen. Betriebe, die dies tun, finden sich 
häufiger in der TOP-Gruppe. Ist die Zeit hingegen knapp 
und/oder die Infrastruktur suboptimal, ist ein Betrieb 
mit höherer Wahrscheinlichkeit in der Gruppe mit der 
niedrigsten Ausbildungsqualität zu finden. Solche Be-
triebe befinden sich ebenfalls häufiger in der Gruppe mit 
spontanem, wenig geplantem Ausbildungsverhalten. Of-
fenbar gelingt es den Ausbildnerinnen und Ausbildnern 
in dieser Gruppe, trotz ungünstiger Voraussetzungen 
und wenig Planung eine sonst befriedigende bis gute 
Ausbildungs(prozess)qualität zu erreichen.

Die wichtige Rolle der zeitlichen Ressourcen ist nicht 
ganz überraschend, da sie in der Literatur als Teil der In-
put-Qualität verstanden werden. Der deutliche Zusam-
menhang mit der Prozessqualität bestätigt sich in der 
vorliegenden Analyse empirisch und stützt zudem die 
Analysen von Lamamra et al. (2019) sowie von Wenger 
und Lamamra (2023), welche die Wichtigkeit von genü-
gend Zeit für die betrieblichen Ausbildnerinnen und Aus-
bildner unterstreichen.
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Betriebe, die stärker von der Digitalisierung betroffen 
sind, befinden sich eher in der TOP- und seltener in der 
BASIC-Gruppe. Vermutlich weisen stärker exponierte 
Betriebe generell bessere Prozesse auf, die sich auch 
in einer besseren Ausbildungsqualität niederschlagen. 
Kleinstbetriebe mit weniger als zehn Mitarbeitenden ge-
hören eher zu jenen, welche die Ausbildung wenig pla-
nen, dafür sind sie seltener in der OKAY-Gruppe vertre-
ten.

Ein starker Effekt zeigt sich auch bei den Sprachregio-
nen: Betriebe aus der französischsprachigen Schweiz 
sind unter den ersten drei Typen seltener vertreten, da-
für häufiger im Typus mit autoritärer Ausbildung sowie 
in jenem mit einer unterdurchschnittlichen Ausbildungs-
qualität (BASIC). Es ist unklar, inwiefern die geringere 
Beliebtheit und Verankerung der dualen Berufsausbil-
dung in der französischsprachigen Schweiz für dieses 
Resultat eine Rolle spielt. Allerdings liegt die Vermutung 
nahe, dass die geringere Beliebtheit bei Jugendlichen 
und Eltern gerade auch damit zusammenhängen könn-
te, dass die Ausbildungsqualität in den Betrieben im 
Durchschnitt tiefer ist als in der Deutschschweiz. Die-
ses Resultat deckt sich auch mit der Beobachtung, dass 
Lehrvertragsauflösungen in der französischsprachigen 
Schweiz häufiger auftreten als in den übrigen Landestei-
len (Kriesi et al., 2016).

Die Resultate für die italienischsprachige Schweiz zei-
gen, dass die dortigen Betriebe sowohl in der TOP- wie in 
der BASIC-Gruppe übervertreten sind, dafür seltener in 
der OKAY-Gruppe und jener mit wenig Planung zu finden 
sind. Hier scheint also die Varianz in der Ausbildungs-
qualität in beide Richtungen besonders gross zu sein.

7.5	 Warum ist die Ausbildungsqualität 
wichtig?

Da die Items für die betriebliche Ausbildungsqualität aus 
der Forschungsliteratur abgeleitet wurden, ist ihr Zu-
sammenhang mit der Zufriedenheit und Motivation von 
Arbeitnehmenden belegt. Trotzdem stellt sich die Frage, 
ob die Lernenden tatsächlich einen Vorteil haben, wenn 
sie in einem Betrieb mit besseren Ausbildungsprozessen 
ausgebildet werden.

Dieser Frage gingen wir in einem vom Schweizerischen 
Nationalfonds (SNF) geförderten Projekt anhand der 
Daten der Vorgängererhebung aus dem Ausbildungsjahr 
2016/17 nach. Den Daten der Kosten-Nutzen-Erhebung 
wurden hierfür Informationen zum weiteren Bildungs-
verlauf der Lernenden in den befragten Lehrbetrieben 
aus der Bildungsstatistik des BFS zugespielt. Darin sind 
Angaben sowohl zu Lehrvertragsauflösungen wie auch 
zu Prüfungs(miss)erfolgen enthalten. Auf diese Weise 
konnten wir untersuchen, wie sich die gemessene Aus-
bildungsqualität der Lehrbetriebe auf den Ausbildungs-
erfolg ihrer Lernenden auswirkt. 

Tatsächlich zeigten die Analysen, dass Lernende in Be-
trieben mit besseren Ausbildungsprozessen weniger 
Lehrvertragsauflösungen und weniger Prüfungsmisser-
folge, also einen höheren Ausbildungserfolg aufwiesen. 
Als besonders wirksam erwies sich dabei, den Lernen-
den abwechslungsreiche Arbeitsaufgaben zu übertragen 
und sie eigenständige Lösungswege finden zu lassen. Die 
Resultate des Projekts sind detailliert dargestellt in af 
Burén & Schweri (2024) und in kürzerer Form in Schweri 
& af Burén (2024).

Für die Analysen im vorliegenden Kapitel bedeuten die 
Resultate aus dem SNF-Projekt, dass die acht Items 
nicht nur eine theoretische Ausbildungsqualität erfas-
sen, sondern die künftigen Bildungskarrieren der Ler-
nenden teilweise prognostizieren. Eine Verbesserung 
der betrieblichen Ausbildungsqualität lässt verbesserte 
Ausbildungsergebnisse, das heisst höhere Kompetenzen 
der Lernenden erwarten. Mit welchen Massnahmen die 
Ausbildungsqualität insbesondere der Betriebe mög-
lichst effizient verbessert werden kann, sollte Gegen-
stand künftiger Forschung und Evaluationsstudien sein.
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Die Kosten-Nutzen-Erhebungen enthalten neben den 
Fragen, die für die Erfassung aller Kosten- und Nutzen
elemente der betrieblichen Ausbildung notwendig sind, 
auch Fragen zu den subjektiven Ausbildungsmotiven der 
Betriebe. Zudem wurden nicht nur Ausbildungsbetriebe 
befragt, sondern ebenso eine Stichprobe von Betrieben, 

8	 (NICHT)AUSBILDUNGSGRÜNDE

die keine Lernenden ausbilden (siehe Kapitel 3.3). In die-
sem Kapitel werden zunächst die Motive der Betriebe 
dargestellt, die nicht ausbilden, und dann Motive und 
Faktoren betrachtet, welche die Ausbildungsentschei-
dung beeinflussen.

Abbildung 20: Gründe gegen die eigene Ausbildung von Lernenden
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8.1	 Betriebe ohne eigene Ausbildung 
von Lernenden 

Diese Betriebe bilden die klare Mehrheit aller Betriebe 
in der Schweiz. Der genaue Anteil der Ausbildungsbetrie-
be an allen Betrieben schwankt jedoch, je nachdem, wie 
man die Grundgesamtheit aller Betriebe definiert. Ein 
Grossteil der Betriebe ist sehr klein und hat weniger als 
zwei Mitarbeitende. Solche Betriebe bilden selten Be-
rufslernende aus. In der Stichprobenziehung wurden sie 
daher nicht einbezogen. Der Anteil der Ausbildungsbe-
triebe an allen Betrieben mit mindestens zwei Mitarbei-
tenden lag im Ausbildungsjahr 2022/23 bei 16,5 Prozent, 
der Anteil der Nichtausbildungsbetriebe bei 83,5  Pro-
zent (siehe Kapitel 3.3).

Auch unter den Nichtausbildungsbetrieben mit mindes-
tens zwei Mitarbeitenden gibt es Betriebe, die keine Aus-
bildungsbewilligung erhalten würden, weil sie zu spezi-
alisiert sind und wesentliche Teile der Ausbildung, die in 
den Bildungsverordnungen und Bildungsplänen von in 
Frage kommenden Berufe festgehalten sind, nicht ab-
decken könnten. Daher wurden zu Beginn der Erhebung 
jene Betriebe identifiziert, die wirtschaftlich betrach-
tet kein eigenständiger Betrieb oder aber eine kleine, 
stark spezialisierte Aussenfiliale sind. Solche Betriebe 
machten 999 von 3655 Nichtausbildungsbetrieben oder 
rund 27  Prozent aus. Geht man davon aus, dass auch 
in der Grundgesamtheit ein entsprechender Anteil der 
Nichtausbildungsbetriebe gar nicht ausbildungsfähig 
ist, und schliesst man sie folglich aus der Grundgesamt-
heit der Betriebe aus, dann erhöht sich die Quote der 
Ausbildungsbetriebe auf 21,3 Prozent.

Die weiteren Analysen beruhen auf jenen 2656 Betrie-
ben, die nicht zu spezialisiert sind und Berufslernende 
ausbilden könnten. 14  Prozent dieser Betriebe haben 
früher bereits einmal ausgebildet, 10 Prozent geben an, 
dass sie in Zukunft auszubilden gedenken.

Die Betriebe wurden nach der Wichtigkeit verschiedener 
möglicher Gründe gefragt, warum sie im Erhebungsjahr 
nicht ausbildeten. Die Abbildung  20 zeigt die durch-
schnittlichen Einschätzungen. Der wichtigste Grund 
lautet «Für die Ausbildung fehlt die nötige Zeit», gefolgt 
von «Der Fachkräftebedarf wird durch Weiterbildung 

des vorhandenen Personals gedeckt». Eher wichtig sind 
auch die Gründe «Betrieb ist zu spezialisiert» – dies, ob-
wohl bestimmte hochspezialisierte Betriebe bereits aus 
der Stichprobe ausgeschlossen wurden – und «Kein Be-
darf an entsprechenden Fachkräften absehbar». 

Eher weniger wichtig sind die Gründe «Ausgebildete 
Lernende verlassen zu oft nach Abschluss den Betrieb», 
«Keine qualifizierten Lehrstellenbewerber/-innen», 
«Lernende sind während der Ausbildung zu wenig im 
Betrieb» und «Die Ausbildungsbewilligung wurde nicht 
erteilt». Die geringere Bedeutung der letztgenannten 
Gründe zeigt, dass wesentliche funktionale Prozesse der 
Ausbildung von Lernenden – Rekrutierung, produktive 
Beschäftigung während und Weiterbeschäftigung nach 
der Lehre – auch von diesen Betrieben als intakt ein-
geschätzt werden. Die Nichtausbildungsbetriebe schei-
nen jedoch mehrheitlich aus Betrieben zu bestehen, 
die ihren Qualifikationsbedarf auf andere Weise besser 
decken können als mit der Ausbildung von Lernenden 
und für die sich der beträchtliche Zeitaufwand nicht 
genügend lohnt. Ausbildungs- und Nichtausbildungs-
betriebe scheinen sich somit vor allem in ihrem Quali-
fikationsbedarf und ihren Produktionsprozessen sowie 
der damit zusammenhängenden Arbeitsorganisation zu 
unterscheiden.

8.2	 Ausbildungs- und 
Nichtausbildungsgründe im 
Vergleich

Im ersten Teil wurden Nichtausbildungsgründe beschrie-
ben. Zu Gründen, die für die eigene Ausbildung von Ler-
nenden sprechen, wurden in der Erhebung sowohl Aus-
bildungs- wie auch Nichtausbildungsbetriebe befragt. 
Für diese beiden Betriebsarten zeigt die Abbildung  21 
die durchschnittlichen Einschätzungen zur Wichtigkeit 
der jeweiligen Gründe, und zwar für die Erhebung von 
2022/23 (dunkelblaue bzw. dunkelgrüne Punkte) im Ver-
gleich zur Erhebung von 2016/17 (hellblaue bzw. hell-
grüne Punkte). Nicht gezeigt werden hier Vertrauensin-
tervalle, da diese sehr eng sind und die Durchschnitte 
zwischen Ausbildungs- und Nichtausbildungsbetrieben 
stets statistisch signifikant verschieden sind.
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Am meisten Zustimmung findet bei den Ausbildungsbe-
trieben (weiterhin) die Aussage, dass die Ausbildung von 
Lernenden eine Gemeinschaftsaufgabe von Wirtschaft 
und Gesellschaft sei. Nichtausbildungsbetriebe halten 
diesen Grund für wesentlich weniger wichtig. Neu an 
zweiter Stelle der Ausbildungsmotive steht das Motiv, 
eigene Fachkräfte zu qualifizieren, die langfristig im Be-
trieb eingesetzt werden sollen. Dieses Motiv erfuhr eine 
bemerkenswerte Zunahme an Zustimmung, nämlich um 
0,44 Skalenpunkte oder gut 11  Prozent. Eine deutliche 
Zunahme zeigt sich auch bei den Nichtausbildungsbe-
trieben. Mutmasslich spielt hier der noch verschärfte 
Fachkräftemangel5 eine Rolle, der dieses Ausbildungs-
motiv wichtiger werden lässt. Die Firmentradition bleibt 
für Ausbildungsbetriebe eher wichtig, für Nichtausbil-
dungsbetriebe dagegen naheliegenderweise weniger. Als 

5	 Gemäss BSS-Fachkräfteindex betrug der Indexwert für die 
Gesamtwirtschaft im Jahr 2016 105 Punkte und im Jahr 2022 
135 Punkte.

eher wichtig eingeschätzt wird von den Ausbildungsbe-
trieben zudem die Aussage, dass sich die Ausbildung po-
sitiv auf die Innovationsfähigkeit des Betriebs auswirkt. 
Der produktive Beitrag der Lernenden ist zwar weiterhin 
nicht bei den Top-Motiven zu finden, hat aber gegenüber 
der vorhergehenden Erhebung ebenfalls deutlich an 
Zustimmung gewonnen: Bei den Ausbildungsbetrieben 
beträgt der Anstieg 0,46 Skalenpunkte oder 15 Prozent. 
Kaum verändert hat sich die Einschätzung des Motivs, 
mit der Weiterbeschäftigung von Lernenden Rekrutie-
rungs- und Einarbeitungskosten für externe Fachkräfte 
einsparen zu können – unwichtig ist aber auch dieses 
Motiv nicht.

Abbildung 21: Gründe für die eigene Ausbildung von Lernenden
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Vertiefende Studien untersuchten, ob soziale Normen – 
das heisst: entsprechende Erwartungen der Bevölke-
rung an die Betriebe – die betriebliche Ausbildungs-
tätigkeit erhöhen können (Aepli et al., 2021a; Kuhn et 
al., 2022). Tatsächlich zeigen die Autoren, dass die be-
triebliche Ausbildungstätigkeit in jenen Gemeinden hö-
her ist, in denen sich mehr Menschen gegen vermehrte 
staatliche Eingriffe in den Lehrstellenmarkt aussprechen 
und somit einen Grossteil der Verantwortung für die 
Ausbildung von Lernenden bei den Betrieben sehen. 
Weiter zeigen die Autoren mit den Daten der früheren 
Kosten-Nutzen-Erhebungen, dass in diesen Gemeinden 
auch die Zustimmung der Betriebe zu nicht-ökonomi-
schen Aussagen (wie jene, dass die Ausbildung von Ler-
nenden eine Gemeinschaftsaufgabe der Wirtschaft sei; 

vgl. Abbildung  21) höher ist. Die aktuelle Erhebung be-
stätigt erneut, wie wichtig den Betrieben das Motiv «Ge-
meinschaftsaufgabe» ist. Zugleich haben auch zwei klar 
ökonomische Motive, nämlich die Qualifizierung von 
Fachkräften für den eigenen Bedarf und der produktive 
Einsatz der Lernenden, im Urteil der Betriebe deutlich an 
Bedeutung gewonnen.

Weiter wurden die Betriebe gebeten, gewisse Massnah-
men danach zu bewerten, ob diese sie zur Aufnahme der 
Ausbildung beziehungsweise zur Erhöhung ihres Lehr-
stellenangebots bewegen könnten. Die Abbildung  22 
stellt wiederum den Durchschnitt der Antworten für die 
beiden Betriebsarten und für die beiden Erhebungen 
dar.

Abbildung 22: Einschätzung von Massnahmen zur Erhöhung der Ausbildungstätigkeit
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In beiden Erhebungen gibt es keine Massnahme, die 
im Durchschnitt die Bewertung «eher wichtig» ganz er-
reicht. Neu werden finanzielle und steuerliche Anreize 
leicht höher eingeschätzt als eine bessere schulische 
Vorbildung der Lehrstellenbewerberinnen und -bewer-
ber. Allerdings sind die Verschiebungen zwischen den 
beiden Motiven minim und damit eher zufällig. Etwas 
mehr zugelegt haben die beiden Massnahmen auf den 
Plätzen drei und vier, nämlich eine verbesserte Organi-
sation des Berufsfachschulunterrichts und mehr Freiheit 
bei der Ausbildungsgestaltung. Eine Reduktion des Be-
rufswahlunterrichts oder Senkungen der Lernendenlöh-
ne erscheinen nicht mehrheitsfähig. 

Die eher tiefen Bewertungen sämtlicher Massnahmen 
durch die Betriebe legen nahe, dass die Massnahmen 
generell keine grosse Unterstützung geniessen würden. 
Gerade finanzielle oder steuerliche Anreize für die Aus-
bildung werden von der Forschung angesichts der hohen 
Kosten und geringen Wirksamkeit für die Schaffung neu-
er oder zusätzlicher Lehrstellen skeptisch gesehen (Bo-
nin et al., 2014; Mühlemann et al., 2007a). 

Für den Vergleich verschiedener Merkmale und Einschät-
zungen von Betrieben mit und ohne eigene Ausbildung 
von Lernenden eignet sich erneut die Regressionsanaly-
se. In der Tabelle 18 ist die abhängige Variable eine Indi-
katorvariable, die angibt, ob ein Betrieb ausbildet oder 
nicht. Verschiedene unabhängige Variablen wurden in 
das Modell aufgenommen, bei denen es plausibel er-
scheint, dass sie mit der Ausbildungstätigkeit der Betrie-
be zusammenhängen könnten. Da sich darunter auch 
Variablen wie die aktuelle Marktlage oder die interna-
tionale Verflechtung befinden, wurden nur profitorien-
tierte Betriebe in die Schätzung aufgenommen. Zudem 
mussten die Betriebe gültige Werte in den verwendeten 
Variablen aufweisen. Die Stichprobe umfasst bei beiden 
Modellen über 6000 Ausbildungs- und Nichtausbildungs-
betriebe.

Betrieb bildet aus (Ja=1, Nein=0) (1) (2)

Schwierigkeiten, geeignete 
Fachkräfte auf dem Arbeitsmarkt 
zu bekommen

0,095 
(0,010)

*** 0,086 
(0,010)

***

Einschätzung der Marktlage 0,014 
(0,004)

*** 0,016 
(0,004)

***

Attraktivität für leistungsfähige 
Fachkräfte

0,056 
(0,012)

*** 0,048 
(0,011)

***

Effizienz der Produktions-/
Geschäftsprozesse

0,011 
(0,012)

0,015 
(0,012)

Internationale Verflechtung -0,056 
(0,014)

*** -0,039 
(0,014)

***

Betrieb untersteht einem GAV 0,119 
(0,012)

*** 0,094 
(0,012)

***

Betrieb beteiligt sich in  
Teilbereichen an 
Submissionsverfahren

0,098 
(0,013)

*** 0,085 
(0,013)

***

Betrieb beteiligt sich generell  
an Submissionsverfahren

0,145 
(0,023)

*** 0,132 
(0,023)

***

Prozesse im Betrieb ändern sich 
wegen Digitalisierung erheblich

0,059 
(0,010)

*** 0,051 
(0,010)

***

Basis: 1–9 Beschäftigte

10–49 Beschäftigte 0,217 
(0,012)

*** 0,217 
(0,012)

***

50–99 Beschäftigte 0,375 
(0,030)

*** 0,401 
(0,029)

***

100+ Beschäftigte 0,395 
(0,034)

*** 0,416 
(0,034)

***

Konstante 0,023 
(0,026)

0,043 
(0,034)

Kontrollvariablen für Branche 
(14 Kategorien) und Kanton 
(26 Kategorien) 

Ja Ja

Kontrollvariablen für Lehrberuf 
(33 Kategorien) 

Nein Ja

Korrigiertes R-Quadrat 0,241 0,278

Anzahl Beobachtungen 6 148 6 148

Anmerkung: Standardfehler in Klammern

Tabelle 18: Determinanten der Ausbildungsbeteiligung
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Als Kontrollvariable wird in der Tabelle 18 der Einfluss 
der Betriebsgrösse ausgewiesen. Nicht gezeigt, aber in 
den Schätzmodellen ebenfalls enthalten sind Variablen 
für die Branchenzugehörigkeit der Betriebe und für ihren 
Standortkanton. Im ersten Schätzmodell wird nicht für 
den Lehrberuf kontrolliert, im zweiten Modell wird für 
den Lehrberuf kontrolliert. Bei den Nichtausbildungsbe-
trieben handelt es sich dabei um einen hypothetischen 
Lehrberuf. Sie wurden in der Erhebung gefragt, welchen 
Beruf sie am ehesten ausbilden würden.

In Modell (1) ist sichtbar, dass bei Betrieben mit Fach-
kräftemangel die Wahrscheinlichkeit um 9,6  Prozent 
erhöht ist, dass sie ausbilden. Auch die Marktlage6 und 
die Attraktivität für leistungsfähige Fachkräfte werden 
in Ausbildungsbetrieben höher eingeschätzt, während 
die Effizienz der Produktions- und Geschäftsprozesse 
keinen signifikanten Effekt zeigt. International verfloch-
tene Betriebe haben eine um rund 5 Prozent tiefere Aus-
bildungsbeteiligung. Dabei handelt es sich um Betriebe, 
die Teil eines ausländischen Unternehmens sind, sich 

6	 Für die Marktlage wurde die Hauptkomponente aus vier Items 
des Fragebogens berechnet, die Einschätzungen zur Ertragslage, 
zur Wettbewerbsfähigkeit, zum technischen Stand der Anlagen 
und zur Innovationsfähigkeit des Betriebs umfassen.

mehrheitlich im Besitz von Personen mit ausländischer 
Nationalität befinden oder hauptsächlich Zulieferer für 
ausländische Unternehmen sind. Ausbildungsbetriebe 
unterstehen häufiger einem Gesamtarbeitsvertrag (GAV) 
und nehmen deutlich häufiger an Submissionsverfahren 
teil (siehe zu diesem Thema auch Mühlemann, 2013). Die 
Betroffenheit durch die Digitalisierung der betrieblichen 
Prozesse ist bei Ausbildungsbetrieben ebenfalls höher. 
Schliesslich steigt die Ausbildungsbeteiligung mit der 
Betriebsgrösse deutlich an, was frühere Befunde bestä-
tigt (Müller & Schweri, 2012).

In Modell (2) wird zusätzlich für den Lehrberuf kontrol-
liert. Das heisst, dass der Effekt der oben genannten 
Variablen ermittelt wird, wenn die Betriebe im gleichen 
Lehrberuf ausbilden. Die Koeffizienten ändern sich 
im Vergleich zu Spalte (1) nicht grundlegend. Zumeist 
werden die Koeffizienten jedoch (in absoluten Werten) 
etwas kleiner, weil der Lehrberuf einen Teil der Unter-
schiede zwischen Ausbildungs- und Nichtausbildungs-
betrieben erklärt.
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